und Anzeiger ür 


Dickes Blatt (früher 8 8 Elbinger Anzeiger“) erſcheint 
Quartal 1,60 


pro N., mit Botenlopn 1, 1,80 Mk., bei 


Illuſtr. Sentegsblaff, 
Telephon Anſchluf; 


Nr. 188. 


entlich 3 Dratisbeilagen: 
Landw. Mittheilungen. 


Elbing, Mittwoch 


werktäglich und koſtet in Por 
allen Poſtanſtalten 8 Mk. 


grauen · Heim. 
Nr. 3. 


Die Reiſe des Kaiſers Franz Joſeph. 
Auſſig, 12. Auguſt. Der Kaiſer Franz Joſeph 
traf heute früh 7 Uhr 45 Min. in Auſſig ein. Auf 
dem Perron des Bahnhofes waren die Spitzen der 
weltlichen und geiſtlichen Lokal-Behörden unter 
Führung des Bezirkshauptmanns Hütter zum Em⸗ 
pfange anweſend. Nachdem der Kaiſer, welcher in 
Marſchalls⸗Uniform war, dem Waggon entſtiegen, 
ſchritt derſelbe auf den Bezirkshauptmann zu und 
erkundigte ſich bei demſelben über die Induſtrie⸗ und 
Arbeiterverhältniſſe des Bezirkes. Der Kaiſer ließ ſich 
ſodann die einzelnen Spitzen der Behörden und die 
durch den Fürſten Moritz Lobkowitz geführte Adels⸗ 
deputation, beſtehend aus 8 Herren und 5 Damen, 
vorſtellen und unterhielt ſich längere Zeit mit den⸗ 
ſelben. Se. Majeſtät begab ſich alsdann in den 
feſtlich geſchmückten Warteſaal und nahm 1 mit 
dem Erzherzog Franz Ferdinand das Frühſtück ein. 
Nach kaum 10 Minuten Aufenthalt erſchien Se. 
Majeſtät wieder auf dem Perron, grüßte das zahl⸗ 
915 auf dem Perron anweſende Publikum, und be⸗ 
ſtieg wieder den Pen: Nach programmmäßigem 
halbſtündigem Aufenthalt ſetzte ſich dann der Hofzug 
in Bewegung, während das Publikum in PR 
ſtiſche Hochrufe ausbrach. Der Bahnhof, die Stadt 
schie, ſämmtliche an der Eiſenbahn liegenden Ort⸗ 
ſchaften waren beflaggt, ebenſo waren alle in den 
Elbplätzen ankommenden Schiffe bewimpelt. 
Bodenbach, 12. Auguſt. Sailer Franz Joſeph 
ift bei ſchönſtem Wetter heute Morgen auf dem hieſi⸗ 
gen Bahnhof eingetroffen und von den Honoratioren 
euthuſiaſtiſch begrüßt. Der Kaiſer entſtieg dem 
Salonwagen und nahm auf dem Perron die Vorſtel⸗ 
lungen des Grafen Thun und Gemahlin und mehre⸗ 
rer Mitglieder der Ariſtokratie, ſowie die Meldungen 
des öſterreichiſch⸗ungariſchen Geſandten in Dresden 
Grafen Chotek und des ſächſiſchen Ehrendienſtes 
huldvollſt entgegen und ſetzte nach einem einviertel⸗ 
ſtündigen Aufenthalt unter brauſenden Hochs der An⸗ 
weſenden die . fort. 
Nieder ⸗Sedlitz (Cachſen) 12. Auguſt. Der 
Kaiſer Franz Joſeph traf mit dem Erzherzog Franz 
Ferdinand und dem Miniſter des Aeußern, Grafen 
Kalnoky, heute Vormittag 9 Uhr hier ein und wurde 
vom König von Sachſen, den Prinzen Georg, Johann 
Georg und Friedrich Auguſt auf's Herzlichſte em⸗ 
pfangen und von der zahlreich herbeigeſtrömten 
Menſchenmenge mit ſympathiſchen Zurufen begrüßt. 
Zu dem Empfange des Kaiſers Franz Joſeph hatte 


der König Albert öſterreichiſche Dragoner-Uniform mit 


dem Orden vom goldenen Vließ und dem Bande des 
Leopold⸗Ordens angelegt. Sobald der Zug hielt, begab 
ſich der König zu dem Waggon des Kaiſers, wo ſich die 
Majeſtäten umarmten und dreimal küßten. Ebenſo. 
begrüßte der Kaiſer Franz Joſeph, welcher das Band 
des Hausordens der Rautenkrone trug, die Prinzen 
Georg und Friedrich Auguſt. Nach Vorſtellung des 
Seen Gefolges fuhren bie Herrſchaften unter 


Der Sohn des Eberwirths. 


Kriminal⸗Novelle von Karl Zaſtrow. 
Nachdruck verboten. 


(11. Fortſetzung.) 
„Sie werden vor allen Dingen gut thun, nach der 
wirklichen Poſtrathswittwe zu forſchen,“ bedeutete 
Sternberg ſeinem Begleiter. „Denn daß eine ſolche 
in Wahrheit exiſtirt und dieſen Brief, den ein Anderer 
ſich zu verſchaffen wußte, 1 hat, unterliegt 
für mich keinem Zweifel. Das Zeugniß dieſer Frau 
wird von Nöthen ſein. Ermitteln Sie ihren Aufent⸗ 
halt und ſuchen Sie von ihr Alles zu erfahren, was 
155 dieſem Brieſe und dem Vorfall in dieſem Gaſt⸗ 
fi Ein . irgend einer Beziehung ſteht. Ihren desfall⸗ 
dez 55 legen Sie im Bahnhofs⸗ Neſtaurant nie⸗ 
in E vo aus ich alles Neue dieſen Fall Betreffende 
0 4 nehmen werde.“ 
ame verbeugte ſich und ſchlug nach raſcher 
S 
En den Weg nach a Bahnhof wieder 
155 die Gren Re 9 ſich in den Hof verfügte und 
maler 5 8 ildenden Zaun aufs Genaueſte 
Dichtes Geſtrüpp von wilde 
dem Drahtnetz empor, mit Weiten ber Wegen 


überſponnen war, aber an ei 
Blätterwerk loſe und zerriſſen Ahe Stelle hing das 


ſeidene Franſen, augenſcheinlich e de 1 
Sonnenſchirm herrührend, hingen an den Drahtfäden 
und lieferten den Beweis, daß an dieſer Stelle der 
Zaun an 1 war. Es 
Der Wirth war in dem verhängnißvollen 
zurückgeblieben. Er ſtand am Fa n ſtieren 
Blickes in den Hof hinunter, jede Bewegung des 
Polizeibeamten mit aufmerkſamem Auge bewachend. 
Der Oberkellner und ein paar neugierige Mägde 
waren in die Hofthüre getreten. Nach ihnen wandte 


Sternberg ſich jetzt um mit den Worten: Sucht ein⸗ L 


mal im Hofe nach, es ſcheint mir, als müſſe die Frau 
Poſträthin noch einige Toilettengegenſtände zurückge⸗ 
laſſen haben.“ 

Nach dieſen Worten ſchwang er ſich mit einem 
gewandten Satze über den Zaun und ſtand nun in 
einem kleinen viereckigen Hof, der zur Rechten von 
einer Art Schuppen eingefaßt war und ein ziemlich 
verödetes Ausſehen hatte. 

An den Fenſtern, welche in dieſen Hof gingen, 


den Hochrufen und dem Werfen von Blumen ſeitens 
des zahlreichen Publikums in 5 Galawagen „nach dem 
1 Stunde entfernten Luſtſchloß Pillnitz. Im erſten 
Wagen befanden ſich der König mit dem Kaiſer, im 
zweiten Prinz Georg mit dem Erzherzog Ferdinand. 

Pillnitz, 12. Auguſt. Der Kaiſer Franz Joſeph 
und der Erzherzog Franz Ferdinand wurden bei der 
Ankunft hier von der Königin und von der Prinzeſſin 
Mathilde empfangen und von der großen Volksmenge, 
die ſich in der Nähe des Schloſſes angeſammelt hatte, 
mit ſtürmiſchen Zurufen begrüßt. Nachmittags fand 
ein Familiendiner im Bergpalais ſtatt, an dem Kaiſer 
Franz Joſeph, Erzherzog Ferdinand, der König und 
die Königin von Sachſen, die Prinzen Georg, Fried⸗ 

rich Auguſt, Johann Georg, Max und Prinzeſſin 
Mathilde theilnagmen. Im Mittelpalais war eine 
Tafel von 21 Gedecken aufgeſtellt, an der das öſter⸗ 
reichiſche und ſächſiſche Gefolge ſpeiſte. 

Dresden, 12. Auguſt. Der Kaiſer Franz Joſeph 
und der Erzherzog Franz Ferdinand, welche Schloß 
Pillnitz Nachm. 14 Uhr verlaſſen hatten, trafen, von 
dem König und den königlichen Prinzen bis Nieder⸗ 
ſedlitz begleitet, mittelſt Extrazugs hier ein und 
jeßten ohne längeren Aufenthalt die Reiſe nach Berlin 
fort. Als der Extrazug wenige Augenblicke auf dem 
Böhmiſchen Bahnhofe anhielt, 
anweſende, äußerſt zahlreiche Publikum dem Kaiſer 
enthuſiaſtiſche Ovationen dar. 

Berlin, 12. Auguſt. Die Ankunft des Kaiſers 
Franz Joſeph erfolgte wenige Minuten nach 5 Uhr. 
Am Bahnhofe waren anweſend: der Kaiſer ſowie 


ſämmtliche hier anweſenden Prinzen, Fürſt Bismarck, 
Graf Moltke, Graf Herbert Bismarck ſowie die ge⸗ 


ſammte Generalität. Die Begrüßung der Majeſtäten 
trug einen überaus warmen und herzlichen N 
Beide Monarchen waren ſichtlich bewegt. Nach Ab⸗ 
ſchreitung der Ehrencompagnie ſetzte ſich der Zug nach 
der Stadt in Bewegung. Denſelben eröffnete de. 
Leib⸗Escadron des Gardes du Corps⸗Regiments. In“ 
dem erſten Wagen, welchem Spitzenreiter voraufritten, 
ſaßen beide Kaiſer; in dem zweiten Prinz Wiſcheoß 
mit dem Erzherzog Franz Ferdinand. Hieran ſchlo 

ſich eine Escadron des Gardeküraſſierregiments, wie die 
Leibſchwadron an der Spitze in Zugfront. Sodann folg⸗ 
ten die übrigen preußiſchen Prinzen, ferner in einem Wa⸗ 
gen der Reichskanzler Fürſt Bismarck, Graf Kalnoky und 
Graf Herbert Bismarck; ſodann Graf Moltke mit dem 
Chef des öſterreichiſchen Generalſtabes, Feldzeugmeiſter 
Baron Beck, das übrige Gefolge des Kaiſers Franz 
Joſeph, ſowie endlich die zum Ehrendienſt befohlenen 
Offiziere. Auf dem ganzen Wege vom Bahnhof Thier⸗ 
garten bis zum königlichen Schloſſe, auf welchem die 
Garniſonen von Berlin, Potsdam und Spandau 
Spalier bildeten, wurden die Majeſtäten von dem 
Publikum mit unbeſchreiblichem Enthuſiasmus begrüßt. 
Beim Schloſſe angekommen, woſelbſt auf der Rampe 
die erſte Compagnie des Kaiſer Franz Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiments als Ehrencompagnie aufgeſtellt war, ſchritt 


zeigte ſich Niemand. Sie waren mit wenigen Aus⸗ 
nahmen verſchloſſen und mit Gardinen verhangen. 
Der junge Mann blieb einen Augenblick ſtehen, mit 
verhaltenem Athem lauſchend; aber weder aus dem 
Innern des Hauſes, noch aus den halbverfallenen 
Stallgebäuden auf der andern Seite drang der 
leiſeſte Laut. 

Indeſſen ſchien es, als walte doch über ſeinen 
ernſten Mühewaltungen ein glücklicher Stern; denn 
als er nun jeden Winkel des Hofes ſeiner Gewohn⸗ 
heit gemäß abzuſuchen begann, entdeckte er die Krücke 
eines Sonnenſchirms, welche aus der am äußerſten 
Ende des Hofes befindlichen Schlammgrube hewogh, 
„Schlau .. und doch immer noch nicht ſchlau 
genug!“. meinte er lächelnd, „warum ſolche 7 80 
hinterlaſſen, wenn es ſo ernſt mit der Flucht iſt? 
Aber wer kann wiſſen, ob das nicht auch jo eine 
Finte iſt, abe auf die Ueberleitung zu einer 
falſchen Spur? ... Dieſem Menſchen iſt Alles zu⸗ 


zutrauen!“ 

Er zog an dem Griff und hielt den aus ce 
Horn gedrechſelten Stiel in der Hand. Derſelbe 
war in der Mitte durchgebrochen. Nach einigem 
Suchen fand er die oberſte Hälfte des Schirmes in 
dem ſchmalen Raum, welcher ſich zwiſchen dem 
Schweinekoben und der Mauer befand. Das feine 
glänzende Seidengewebe lag zum Theil en 
Scherben und Steinen vergraben und es re 
einige Mühe, es an's Tageslicht zu fördern und beide 
Bruchſtücke in einen transportablen Zuſtand zu ver⸗ 


etzen. 

Er trat durch die Hofthüre in den Hausflur. 

Auch hier herrſchte die äußerſte Stille und Verödung, 
Zolldicker Staub bedeckte das Granitpflaſter 5 fe 
Stufen, ſowie das Geländer der Treppe. Er lente 
an die Thür linker Hand. Ein „Herein“, das 15 
das Gemäcker einer Ziege klang, antwortete i 5 
Gleich darauf öffnete ſich die Thüre. Der 11 
ann ſtand in einem mit Tauen, Segelwerk, 8 
flaſchen, Cigarrenkiſten und anderen Vorräthen 2 a 
üllten Ladenraum und ein kleines dürres Männ n 
mit kahlem Kopfe und grauem Bart hüpfte ihn 
entgegen. 
„Womit kann ich dienen?“ klang es im e 
5 uche einen jungen, bartloſen Mann, \ 1 
allem Vermuthen nach wie ein Schiffer gekleide 5 
und den Weg vom Nachbarhofe Dee, dieſes Hau 
genommen hat. Haben Sie ihn geſehen?“ 


77 D a 
— — 


brachte das daſelbſt 


nferaf 


Se. Majeſtät der a Franz Joſeph die Front der 
Compagnie ab und begab ſich alsdann, von dem Kaiſer 
Wilhelm geleitet, ins Schloß, woſelbſt Ihre Majeſtäten 
die Kaiſerin Victoria Auguſta und die Kaiſerin Auguſta 
nebſt den Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes den 
hohen Gaſt empfingen und herzlichſt begrüßten. 


O Egypten. 

Gerade in den Tagen, da Kaiſer Wilhelm in Eng⸗ 
land weilte, langte daſelbſt von den fernen Ufern des 
Nil die Siegeskunde von Toski an, jenem Orte, bei 
welchem die in Oberegypten eingedrungene mahdiſtiſche 
Streitmacht durch den engliſchen General Grenfell bis 
zur Vernichtung geſchlagen wurde. Gewiß iſt die 
Öteichzeitigfeit des Kaiſerbeſuches in England und des 
engliſchen Sieges bei Toski eine rein zufällige, aber 
derſelbe bildet gleichſam ein gutes Omen für die Weiter⸗ 
entwickelung der deutſch⸗engliſchen Beziehungen, zu 
welcher das Erſcheinen des deutſchen Kaiſers jenſeits 
des Kanals eine ſo vielverſprechende Einleitung ge⸗ 
geben hat. Die innigere Geſtaltung der Verhältniſſe 
zwiſchen Deutſchland und England läßt es ganz er⸗ 
lich erſcheinen, wenn man jetzt deutſcherſeits den 
kriegeriſchen Unternehmungen Englands in ferne Zonen 
ein erhöhtes Intereſſe ſchenkt und in Folge deſſen auch 
den jüngſten britiſchen Waffenerfolg im Süden des 
Pharaonenlandes freudig begrüßt, und allerdings ver⸗ 
dient derſelbe auch dieſes Intereſſe. 

Zwar, der rein militäriſche Triumph der Eng⸗ 
länder bei Toski darf nicht allzuhoch angeſchlagen wer⸗ 
den. Aus dem Berichte des Generals Grenfell ſelbſt 
geht hervor, daß die beſiegten Derwiſche wenig über 
3000 Streiter zählten und wenn die drei ihnen gegen⸗ 
übergeſtandenen eng ego Brigaden kaum ein 
Drittel ſo ſtark waren, ſo glich das Heer Grenfells 
dieſes Mißverhältniß durch ſeine beſſere Bewaffnung 
und überlegene Tactik völlig wieder aus. Woh 
kämpften die Derwiſche mit altgewohnter wilder Tapfer⸗ 
keit, aber es fehlte ihnen an geſchloſſener, einheitlicher 
Leitung, ſie mußten ſich in Folge der geſchickten 
Strategie des engliſchen Oberbefehlshabers in einer 
fie ſie ſehr ungünſtigen ha oſition ſchlagen, in welcher 
ie von dem bbritiſchen Geſchügſeuer b hin⸗ 
gemäht wurden, und ſo konnte von Anfang der Schlacht 
an die Niederlage der Mahdiſten nicht bezweifelt wer⸗ 
den. Um ſo höher erſcheint die politiſche Bedeutung 
des Sieges von Toski, durch welchen England ſeine 
Stellung am Nil für längere Zeit aufs Neue befeſtigt 
hat. Es ließ ſich nicht leugnen, daß die immer drohen⸗ 
der um ſich greifende mahdiſtiſche Bewegung auch 
unter der egyptiſchen Bevölkerung eine gewiſſe un⸗ 
ruhige Stimmung erzeugt hatte, und der verwegene 
Vorſtoß Wad el Njumi's, des kühnen Unterbefehls⸗ 
habers des Mahdi, nach dem eigentlichen Egypten rief 
daſelbſt ſogar Anzeichen einer revolutionären Strömung 
hervor. Mit der Zerſchmetterung der Heerhaufen Wad 
el Njumi's haben die Engländer den auftauchenden 
Auſſtandsgelüſten unter der egyptiſchen Bevölkerung 


„Nein!“ verſicherte der Krämer im beſtimmten 
Tone, „was auf dem Hofe paſſirt, darum kann ich 
mich nicht kümmern; aber es iſt möglich, daß dem ſo 
iſt, wie Sie ſagen!“ — — 

Er verſchränkte die Arme in einander, lehnte ſich 
leicht an die Wand und ſetzte einen Fuß über den 
andern, wobei er nachdenklich vor ſich hinſtarrte. 

„Richtig!“ fuhr er fort und ſchnippte mit der 
rechten Hand durch die Luft. „Ein junger bartloſer 
Mann mit ein wenig ſonnverbranntem Teint in 
Schiffertracht iſt vor kaum einer Stunde in meinen 
Laden getreten und hat ſich ein Viertelpfund Priem⸗ 
tabak gekauft Meinen Sie den?“ 

„Vor kaum einer Stunde,“ murmelte Sternberg 
und bohrte ſeine dunklen Augen in das Antlitz des 
Sprechers. Sah der junge Menſch wie ein Schiffer 
aus?“ fragte er in beinahe fieberhafter Spannung. 

„Das will ich meinen!“ lachte das Männlein, 
„wie eine echte Theerjacke von einem Seehundsfahrer! 
oh!“ ſetzte er mit verſchmitztem Lächeln hinzu, „auf ſo 
etwas verſteht man ſich, wenn man 20 Jahre lang 
Priem und Knaſter verkauft.“ 

Der Beamte wurde ſtutzig. Sein Geſicht färbte 
ſich um einen Schatten bläſſer. „Sollte er es nicht 
elne löſte es ſich ſtockend von ſeinen Lippen. 

„Der junge Menſch hat wohl dumme Streiche 
gemacht und Sie ſind von der Polizei, nicht wahr?“ 
forſchte der Krämer. 

Sternberg hatte die Frage überhört. Er wandte 
ſich bereits zum Gehen. Von einem eigenthümlichen 
Gedanken durchzuckt, blieb er wieder 1 und rich⸗ 
tete an den Krämer die Frage: „Sah der junge 
Schiffer ängſtlich, unſicher, beklommen aus? Lag in 
ſeinem Veſen etwas Haſtiges, Scheues?“ 

Der Priemverkäufer lachte ſo ſeeſervergnügt, daß 
die grauen liſtigen Aeuglein in zwei ſchmalen Linien 
verſchrumpften und das Gr Ohr mit dem andern in 
Kanalverbindung trat. 3 jchien ihm eine wahre 
Seelenfreude, daß er 25 „Herrn von der Polizei“ 
nicht die von demſelben ſehnlichſt gewünſchte Antwort 
geben konnte. 

„Nein, nein,“ kicherte er. „Er ſah aus, wie ein 
richtiger flotter Seemann, der nach jechsmonatli em 
Salzwaſſerſchlucken zum erſten Mal wieder feſten 
Boden unter ſich fühlt. Der und unſicher! pah! ein 
luſtiger Bruder iſt's, aber kein Spitzbube!“ 

Sternberg ſtand bereits in der Thüre. 
gültigen Tone, dem man es anhörte, daß der Sprecher 
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den 14. Auguſt 1889. 


zu ſehr 


on 


18. Zeile, 1 


41. Jahrg. 


— — 


ein raſches Ende gemacht, während zugleich den An⸗ 
hängern des Mahdi durch die blutige Lection von 
Toski für lange Zeit die Luſt benommen worden iſt, 
die Grenzen Oberegyptens aufs neue zu beunruhigen, 
und all' den feindlichen Wüſtenſtämmen von den Nil⸗ 
katarakten bis Chartum hat der Tag von Toski wieder⸗ 
um die Unüberwindlichkeit der britiſchen Waffen ge⸗ 
Fiat, Andererſeits iſt der jüngſte Waffenerfolg der 

ngländer am Nil auch geeignet, die von Lord Chur = 
eingeleitete Bewegung in England zu Gunſten 
vollſtändigen Räumung Egyptens durch die britiichen 
Truppen zum Stillſtande zu bringen, denn der Sieg 
von Toski läßt die Stellnng Englands im Pharaonen⸗ 
lande aufs Neue geſtärkt und befeſtigt erſcheinen, auch 
gegenüber Frankreich, und es entfällt ſomit der Agi⸗ 
tation zur Räumung Egyptens eines ihrer wichtigſten 
Argumente. 

Der Gedanke lag für die engliſche Regierung nach 
dem Siege von Toski nahe, unter dem Eindrucke des⸗ 
ſelben an die Wiedereroberung, wenigſtens eines Theiles 
des ehemaligen egyptiſchen Sudans, zu gehen und hier⸗ 
mit dieſe der Herrſchaft des Khedive verloren ge⸗ 
gangenen, fruchtbaren und wichtigen Gebiete dem egyp⸗ 
tiſchen Stammlande wiederum anzugliedern. Aber 
offenbar in Hinblick auf die bedeutenden Opfer an 
Geld und Menſchenleben, welche ein neuer ſudaneſiſcher 
Feldzug in jedem Falle koſten würde, hat es die eng⸗ 
liſche Regierung abgelehnt, einen Vorſtoß nach Dongola 
und Berber zu unternehmen, ſie erklärt den kurzen 
Feldzug in Oberegypten für beendigt und läßt die bei 
Toski engagirt geweſenen Truppen jetzt wieder nach 
Kairo zurückgehen. Zweifellos ſpielt bei dem Ent⸗ 
ſchluſſe des Londoner Cabinets, ſich auf die Behauptung 
des eigentlichen Egyptens zu beſchränken, auch der Hin⸗ 
blick auf die allgemeine politiſche Lage in Europa eine 
Rolle, da jenes England nahe legt, ſich am Nil nicht 

85 engagiren, um die Hände für etwaige euro⸗ 
väiſche Verwickelungen frei zu haben, und dieſer Ge⸗ 
ſichtspunkt dürfte bis auf Weiteres überhaupt maß⸗ 
gebend für die egyptiſche Politik Englands ſein. 


Politiſche Tagesü überſicht. 
Inland. 
Berlin, 12. Auguſt. 

— Der „RNeichsanzeiger“ bringt dem Kaiſer Franz 
Joſeph folgende Begrüßung: Mit ſeinem Kaiſer be⸗ 
grüßt das deutſche Volk heute in der Perſon des Kaiſers 
Franz Joſeph den Freund und Bundesgenoſſen unſeres 
Monarchen und den Herrſcher des mächtigen Nachbar⸗ 
reiches, mit welchem uns geſchichtliche Traditionen, 
gemeinſame Intereſſen und gleiche Liebe zum Frieden 
verbinden. Die ſchweren Prüfungen, mit denen Kaiſer 
Franz Joſeph heimgeſucht worden iſt, haben Seinen 
e nicht gebrochen, und der Schmerz, der 

eine Seele erfüllte, iſt niemals Meiſter geworden 
über das monarchiſche Pflichtgefühl, mit dem Er 
Seinem Volke als leuchtendes Beiſpiel vorangeht. 


von der Erfolgloſigkeit ſeines te der Krämer im beſtimmten! von der Erfolglosigkeit feines Forſchens überzeugt war überzeugt war 
und daß er ſich nur keinen Vorwurf machen wolle, 
als habe er irgend etwas unverſucht gelaſſen, bat er 
den Krämer, ihm noch eine Beſchreibung der äußeren 
Perſönlichkeit des jungen Schiffers zu geben. 

Der Kaufmann that es. Er hatte den Käufer 
wohl kaum ſcharf genug in's Auge gefaßt, um eine 
genaue Schilderung liefern zu können. Nichtsdeſto⸗ 
weniger befleißigte er ſich einer gewiſſen Ausführlich⸗ 
keit und ſeine Worte machten den vollen Eindruck der 
Wahrheit. Sternberg hielt das Signalement in der 
and. Er folgte der Erzählung des Andern mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit. Als jener zu Ende 
ekommen, trugen ſeine Züge wieder den Ausdruck 
felbſtbewußter männlicher Kraft und ſeine Augen 
leuchteten. 

„Wenn auch Eure Beſchreibung im Speciellen 
nicht ganz genan zu meinem Mann paßt,“ ſagte er, 
indem er aufſtand und ſein Notizbuch in die Seiten⸗ 
taſche ſchob, „jo kann man es doch auf einen Verſuch 
ankommen laſſen. Wißt Ihr zufällig, welchen Weg 
die Theerjacke eingeſchlagen hat?“ 

„Wenn ich mich nicht irre, iſt er nach dem „Ad⸗ 
viſer“ gegangen. Das iſt ein Schraubendampfer, 
welcher nach Kopenhagen fährt. Heute Nachmittag 
2 Uhr dampft er ab.“ N 
Sternberg warf einen Blick auf ſeine Taſchenuhr. 
Es war zehn Minuten über halb Zwei. 

„Wie kommt er denn En Schraubendampfer,“ 
bemerkte er obenhin, „wenn Sie ihn doch eine Theer⸗ 
jacke nennen?“ 

Der Krämer machte ein überaus kluges Geſicht, 
während ſein Mund ſich zu dem gewohnten breiten 
Grinſen verzog. Deutlich lag in ſeinem Geſicht der 
Für einen Pollze ieee 
frägſt Du zwar ſehr geſcheit, aber Du biſt doch auf 
dem Holzwege! 
„Sehen Sie, lieber Herr, das kann ſchon paſſiren!“ 
verſetzte er. „Wenn die Matroſen nach langer See⸗ 
fahrt im einheimiſchen Hafen eintreffen und nun auf 
längere Zeit frei ſind, ſo benutzen ſie wohl irgend 
einen Dampfer, um nach Hauſe zu fahren. Da ſind 
ſie natürlich die Herren, ſo gut wie jeder andere 
adh der ſein Fahrgeld bezahlt.“ 

„Ich danke Ihnen!“ nickte der Beamte, „und nun 

e Sie mir noch ein Dutzend von Ihren beſten 


Gedanke ausgeprägt: 


Im gleiche Cigarren!“ 


Der Händler überreichte dem Beamten die Waare 
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Deutſchland ehrt in dem Hohen Gaſte den Fürſten, 


der in vierzigjährigem Wirken dem befreundeten Nach⸗ 
zur Größe und Wohlfahrt ge⸗ 
wieſen hat, und bringt Ihm ſeine tief empfundenen 
Huldigungen entgegen: Willkommen dem Kaiſer Franz 
Joſeph, dem Freunde Deutſchlands, dem edlen, mäch⸗ 
Gott erhalte Ihn Seinem 


barlande den Weg 


tigen Bundesgenoſſen! 
Volke und uns! 


— Graf Walderſee und Moltke ſind zum 
Empfange des Kaiſers von Oeſterreich hier einge⸗ 
f Man will daraus ſchließen, daß 9 f Be⸗ 


troffen. 
ſuch mehr als ein bloßer Freundſchaftsbeſuch iſt. 


— Die Vorarbeiten zur Ausführung des 
Altersverſicherungs-Geſetzes nehmen einen nicht 
Nach der Beſtimmung des 
162 des Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungs⸗Ge⸗ 


unerheblichen Umfang an. 
ſetzes ſind die Vorſchriften dieſes Geſetzes, welche ſich 


auf die Herſtellung der zur Durchfü 
ſicherung erforderlichen Einrichtungen beziehen, 


Linie die Verſicherungsanſtalten, welche nach 


§ 41 nach Beſtimmung der Landesregierung entweder 
für weitere Kommunal-Verbände ihres Gebietes oder 


für das Gebiet des Bundesſtaates errichtet werden. 


Hiernach ſind für die Vorbereitung des ba In⸗ 


krafttretens des Geſetzes zunächſt die einleitenden 
Schritte für die Errichtung und Abgrenzung der 
Verſicherungsanſtalten zu thun. Die Landesre⸗ 
gierungen ſind denn auch der Frage bereits näher 
getreten. 

— Von ſeiten des Aelteſtencollegiums der Berliner 
Kaufleute wird eine ſtrengere ſtaatliche Beauf⸗ 
ſichtigung der Mineralwaſſer- Fabrikation 
befürwortet, um jener Fabrikation durch Leute, welche 
die zu derſelben nöthigen techniſchen und chemiſchen 
Kenntniſſe nicht beſitzen, vorzubeugen, da nachgewieſen, 
daß von ſolchen Producenten Mineralwaſſer in den 
Handel gebracht worden ſei, 
lich war. 

— Spannungen zwiſchen Meiningen und 
Preußen? Trotz des angekündigten Beſuchs des 


Kaiſers in Liebenſtein hat ſich der Herzog von Mei⸗ 


ningen angeblich auf ärztlichen Rath nach dem ſüdlichen 


England begeben. Der Kaiſerbeſuch wird deshalb nicht 


ſtattfinden. 


— Die augenblicklich hier anweſende Banda muni⸗ 


eipale di Milano wird von den ſtädtiſchen Behörden 
ganz ungeheuer fetirt. Bei ihrer Ankunft wurden 
Dirigent und Soliſten von dem Oberbürgermeiſter im 
Rathhauſe empfangen. Geſtern wurde die ganze 
»Banda« in Begleitung ſtädtiſcher Beamten, denen ſich 
deutſche und die hier anweſenden italieniſchen Journa⸗ 
liſten angeſchloſſen hatten, in 30 Wagen durch die 
Hauptſtraßen der Stadt und ſodann nach Charlotten⸗ 
burg geführt. Dort wurden ihnen Schloß, Park und 
Mauſoleum gezeigt. 

— Im Wahlkreiſe Wurzen-Oſchatz⸗Grimma 
haben geſtern die Freiſinnigen den Kohlenbergwerks⸗ 
beſitzer Buchheim aus Deditz als Candidaten bei der 
Erſatzwahl zum Reichstage aufgeſtellt. Auch die 
Sozialdemokraten proclamirten geſtern ihren Candi⸗ 
en Lithograph Günther aus Volkmarsdorf bei 

eipzig. 
. Der Strikekaſſe der Berliner Bäcker ſind 
aus Amerika 50,000 M. zugegangen. 

— Ein internationaler Bahnkongreß iſt 
auf 10 tägige Dauer nach Paris zum 14. September 
einberufen. 

— Der Entwurf zur allgemeinen Reviſion des 
ruſſiſchen Zolltarifs iſt vollendet und liegt gegen⸗ 
wärtig den verſchiedenen Börſencomitee's zur Begut⸗ 


achtung vor, die bis zum 15. September abgegeben 


ſein muß. 

— Von den 123 Millionen Berliner Stadt- 
anleihe ſind 1173 zur Convertirung angemeldet 
worden. Für den Reſt von 53 Millionen wurde die 
Anmeldefriſt bis zum 17. Auguſt verlängert, eine 
weitere Verlängerung ſindet nicht ſtatt. 


Ausland. 

Schweiz. St. Gallen, 12. Auguſt. Bei den 
geſtrigen Wahlen des Verfaſſungsrathes für die von 
demokratiſcher und konſervativer Seite befürwortete 
kantonale Verfaſſungsreviſion wurden 97 Freiſinnige 
(Gegner der Reviſion) und 94 Demokraten und 
Kouſeratwe (Anhänger der Reviſion) gewählt. 
Einige Wahlen ſtehen noch aus. 

Frankreich. Paris, 12. Auguſt. Es regnet 
förmlich Einſprüche und Verwahrungen gegen einzelne 
Behauptungen Quesnay's. Als wichtigen Beweis für 
den Beſtand einer Verſchwörung hatte Quesnay 
Boulanger's geheime Anweſenheit in Paris am 
14. Juli 1887 angeführt. Oberſt Chevreton vom 
Generalſtabe des 13. Armeekorps bezeugt nun, daß er 
ARTE ZEERUTIESTUT IE TRS TE TEN SEELE STETTEN EBENE 


in einer jener Papierdüten, welche Firma und Adreſſe 
enthalten, worauf Sternberg mit kurzem Gruß den 
Laden verließ. 

Beflügelten Schrittes eilte er nun am Bollwerk 
hin, jedes der hier liegenden Schiffe mit ſcharfem Auge 
muſternd. Endlich trat aus dem weiten Chaos von 
Wandungen, Maſten und Naaen der weißgraue Rumpf 
eines ſtaktlichen Dampfers hervor und auf feinem Bug 
glänzte der Name „Adviſer“ in goldenen Buchſtaben 
auf ſchwarzem Grunde. Sternberg begab ſich an 


Bord und miſchte ſich unter die Paſſagiere des erſten 


Platzes. Zahlreiche Gruppen von Herren und Damen 
in gewählter modiſcher Toilette, die Erſteren theils 
rauchend, theils ſich reſtaurirend, ſaßen umher und 
boten nicht das geringſte Verdächtige dar. Der Beob⸗ 
achter lenkte ſeine Schritte nach dem zweiten Platz. 
Hier machte ſich eine größere Mannigfaltigkeit der 


Typen bemerkbar. Um Kiſten, Ballen und Fäſſer 


herum, die zum größten Theil die freie Paſſage hemm⸗ 
ten, ſaßen plattdeutſch ſprechende ſonnverbrannte Fiſch⸗ 
weiber und ſpeculationsſüchtige Flunderhändler. Auf 


den Bänken zunächſt der Gallerie machten ſich einige 


Studenten breit, die eine Vergnügungstour nach 
Kopenhagen unternehmen wollten. In der Nähe des 
Schornſteins ſtanden die Feuerleute, kräftige unterſetzte 
Geſtalten mit aufgekrämpten Hemdärmeln und rauch⸗ 
geſchwärzten Geſichtern. Oben auf der Brücke ſtand 
der Kapitän. Er warf dem Mann am Steuerrade 
einen auffordernden Blick zu; die Glocke läutete zum 
Einſteigen. 

Es war keine Zeit zu verlieren. Sternberg ſchritt 
die kurze Treppe hinab, welche in die Kajüte des 
zweiten Platzes führte. Aber wie vom Blitz getroffen, 
blieb er am Eingang ſtehen. Auf einer der Bänke, 
die ſich rings durch den Raum zogen, lag ein junger 


Menſch in dunkelblauer, mit blanken Knöpfen beſetzter 


Jacke und grauen Sommerbeinkleidern. Der runde, 
mit blauer Schleife gezierte Hut von Wachsleinwand 
hing unter einem der kleinen runden Kajütenfenſter, 
durch die man eine ebenſo große Fläche vom Himmel 


wie vom Waſſer wahrnehmen konnte. 


(Fortſetzung folgt.) 


chführung der Ver⸗ 
mit 
dem Tage der Verkündigung des Geſetzes in Kraft 
getreten. Zu dieſen Einrichtungen gehören in erſter 


das geſundheitsſchäd⸗ 


ſelbſt Boulanger am bezeichneten Tage in Clermont⸗ 
Tonnerre krank im Bette liegen geſehen und ihm 
einen Bericht über eine Truppenſchau überreicht 
habe. — Die ausländiſchen Studenten machten geſtern 
Carnot ihre Aufwartung. Auf eine Anſprache 
erwiderte dieſer u. A.: „Helfen Sie uns der Politik 
der Offenheit und Eintracht überall den Sieg über 
die Politik des Mißtrauens und der Fallſtricke zu 
erringen, welche die Kräfte und Hilfsquellen der 
Völker lähmt“. — Ediſon traf geſtern hier ein. Bei 
der Ankunft in Havre und hier wurde er von den 
Beamten der Dampfſchiff⸗ und Eiſenbahngeſellſchaft, 
Abordnungen wiſſenſchaftlicher Vereine und der 
Menge durch lebhafte Begrüßungskundgebungen aus⸗ 
gezeichnet. — Die franzöſiſche Regierung beſtellte in 
Tonking 8000 Bambusſtöcke für die verſuchsweiſe 
Einführung der Lanze bei der franzöſiſchen erie 
durch Gallifet. Jedes Regiment erhält 10 Lanzen, 
die einen 2 m 90 cm lang nach dem Modell von 
1823, die andern 3 m 15 em wie bei der deutſchen 
Cavallerie. 

England. London, 12. Auguſt. Faſt ſämmt⸗ 
liche Morgenblätter bringen in ihrer Beſprechung der 
Reiſe des öſterreichiſchen Kaiſers nach Berlin die 
Meinung zum Ausdruck, dieſelbe ſei mehr als ein 
bloßer Höflichkeitsbeſuch und werde zur weiteren Be⸗ 
feſtigung des deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniſſes bei⸗ 
tragen, welcher bereits ſo viele Jahre hindurch als 
Bollwerk gegen die Störung des europäiſchen Friedens 
gedient habe. „Standard“ ſagt, England werde ſich 
herzlich freuen, wenn jede neue Kundgebung ſeiner 
Flottenmacht dazu beitrage, den Dreibund bei der Auf⸗ 
rechterhaltung des status quo auf dem Feſtlande zu 
unterſtützen. 

Italien. Rom, 12. Auguſt. Dem amtlichen 
Ausweis zu Folge ſind die Steuereingänge im Juli 
1889 um 8,868,000 Lire höher als im Juli 1888. 

Pavia, 12. Auguſt. Auf allen größeren Bahn⸗ 
höfen von Rom bis Pavia wurde die Leiche Cairoli's 
feierlich empfangen. Am hieſigen Bahnhof waren 
der Juſtizminiſter, die Spitzen der Behörden, zahl⸗ 
reiche Vereine und eine große Menſchenmenge 
anweſend; vor dem Sarge wurden mehrere Reden 
gehalten. Die Stadt hat Trauerſchmuck angelegt. 
ein Nacht 12 Uhr langte die Leiche Cairoli's in 

ropello an und wurde nach einer ergreifenden 
Trauerrede des Bürgermeiſters beigeſetzt. Bei der 
Feier waren u. A. der Miniſter Zanardelli und die 
Deputirten Nicotera und Baccorini anweſend. 

Rumänien. Bukareſt, 12. Auguſt. In 
Galatz⸗Braila und Glurgewo ſind Comitees zur 
Anwerbung von Freiwilligen für Kreta in der 
Gründung begriffen. N 

Türkei. Konſtantinopel, 12. Auguſt. König 
Milan wird hier ſeinen ſtändigen Wohnſitz nehmen; 
er verhandelt wegen Ankaufs einer Villa. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Der Kaiſer iſt, begleitet von ſeinem Bruder, 
dem Prinzen Heinrich, in der Nacht zum Sonntag um 
12 Uhr 40 Minuten von Wilhelmshaven wohlbehalten 
wieder in Berlin eingetroffen. Am Sonntag Vor⸗ 
mittag empfing der Kaiſer in dem hieſigen königlichen 
Schloſſe die zum Ehrendienſt bei dem Kaiſer Franz 
Joſeph commandirten Militärs, hatte darauf eine 
längere Unterredung mit dem Reichskanzler Fürſten 
Bismarck und nahm Mittags den Vortrag des Ober⸗ 
Hof⸗ und Hausmarſchalls von Liebenau entgegen. 


Armee und Flotte. 

— Der Rang eines Flottenadmirals, »Ad- 
miral of the fleet«, welcher unſerm Kaiſer in 
England verliehen worden iſt, iſt der höchſte, den es 
überhaupt in der engliſchen Marine giebt, und ent⸗ 
ſpricht demjenigen eines Feldmarſchalls in der Armee. 
Die engliſche Seemacht unterſcheidet nämlich: Rear⸗ 
Admiral, Vizeadmiral, Admiral lentſprechend unſerm 
Kontreadmiral, Vizeadmiral und Admiral) und dar⸗ 
über noch Admiral of the fleet«e Zur Zeit hat 
England außer dem Prinzen von Wales, der gleich 
unſerm Kaiſer jenen Rang »ad honores« belleidet, 
drei aktive Flottenadmirale (Wallis, Elliot und Hornby) 
und drei außer Dienſt befindliche. 77 

— Deutſche Militärblätter melden, daß die ruſ⸗ 
ſiſche Armee mit einer Vorrichtung verſehen worden 
jei, wonach es dem Schützen ermöglicht ſei, ſich in 
ungemein kurzer Zeit einzugraben und vor dem feind⸗ 
lichen Feuer zu frei 5 

— Den Muſikmeiſtern der Armee ſoll Offi⸗ 
ziersrang verliehen werden, d. h. ſie ſollen zu Feld⸗ 
webel⸗Lieutenants gemacht werden. In anderen Ar⸗ 
meen beſitzen die Muſikmeiſter längſt Offiziersrang. 
Bei uns hat man lange Anſtoß daran genommen, daß 
jene Herren ſich auch „bürgerlichen“ Beſchäftigungen 


außerdienſtlich hingeben, was mit der Offizierswürde 


als unvereinbar angeſehen wird. 


Kirche und Schule. 


— Der „Deutſche Lehrerverein zur Hebung 
der Volksſchule“, der in kurzer Zeit auf 33,000 
Mitglieder (davon 28,000 in Preußen, 2250 im Groß⸗ 
herzogthum Heſſen, 700 in Leipzig, 600 in Oldenburg, 
550 in Hamburg c.) angewachſen iſt, hat ſoeben 
wieder eine weſentliche Vergrößerung erfahren. Der 
Württembergiſche Volksſchullehrerverein hat ſich mit 
2251 Mitgliedern dem Verbande angeſchloſſen. Da⸗ 
mit hat der vorwiegend norddeutſche Verein auch in 
Süddeutſchland feſten Fuß gefaßt. Andere Anſchlüſſe 
werden in nächte Zeit beſtimmt erwartet. In 
keinem förmlichen Zuſammenhange mit dem „Deutſchen 
Lehrerverein“ ſtehen von größeren Verbänden zur 
Zeit noch der Bairiſche, Sächſiſche, Badiſche und 
Mecklenburgiſche Lehrerverein, doch ſind alle dieſe 
Vereine durch ihr Streben nach einer freien und 
leiſtungsfähigen Schule verbunden. Die Blüthe der 
Lehrervereine darf für die deutſche Volksſchule als 
ein günſtiges Zeichen betrachtet werden. 

— Die Fürſtenſalons der Bahnhöfe ſtehen 
nach einer Kundgebung der Eiſenbahndirektion in 
Erfurt fortan den katholiſchen Biſchöſen und den 
evangeliſchen General-Superintendenten zur Verfügung. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 12. Auguſt. Am Freitag Abend trifft 
hierſelbſt der commandirende General Bronſart v. 
Schellendorf aus Königsberg ein. Derſelbe inſpicirt 
am Sonnabend die beiden hieſigen Infanterie-Regi⸗ 
menter und fährt am Sonntag Abend bezw. Montag 
früh wieder ab. — Nach der „D. Ztg.“ wird zum 
1. April k. Is. das Füſilier⸗Bataillon des Regiments 
König Friedrich I. von Neufahrwaſſer bezw. Weichſel⸗ 
münde nach Danzig verlegt und es tritt an deſſen 
Stelle ein Bataillon des Infanterie Regiments Nr. 
128. — Am Sonnabend Nachmittag ſind auch die 
von Danzig aus in die Feriencolonien entſendeten 
Kinder wohlbehalten und munter in ihre Heimath 
zurückgekehrt. Die Nachwiegung wurde von dem 
Herrn Stadtſchulrath Dr. Coſack geleitet, die ärztliche 


Unterſuchung von Herrn Dr. Kohtz vorgenommen. 
Die erzielten Reſultate ſind auch in dieſem Jahre 
außerordentlich erfreuliche, denn die Kinder haben 
durchſchnittlich 2 bis 6 Pfund, einige ſogar 8 Pfund 
zugenommen. Auch auf den Verlauf der Krankheiten, 
die die Veranlaſſung zu der Ausſendung der Kinder 
egeben haben, hat der Aufenthalt auf dem Lande 
ſehr günſtig gewirkt, denn alle Kinder haben ſich 
weſentlich erholt nd einige konnten ſogar als völlig 
geheilt bezeichnet werden. : 

* Marienburg, 12. Auguſt. Den Arbeiter 
Johann Samuel und Regine Dorothea, geb. Zwing⸗ 
mann, Feunridtſchen Eheleuten in Neuteich iſt aus 
Anlaß ihrer am 15. September cer. ſtattfindenden 
goldenen Hochzeit ein Allerhöchſtes Gnadengeſchenk 
von 30 M. bewilligt worden. — Die Schützengilde 
hielt am Sonnabend Abend eine Generalverſammlung 
ab, in welcher einſtimmig beſchloſſen wurde, Herrn 
Bürgermeiſter Schaumburg zum Ehrenmitglied der 
Gilde zu ernennen. Nach Aufnahme dreier neuer 
Mitglieder und Erledigung interner Angelegenheiten 
wurde beſtimmt, das (Bluhm'ſche) Legatlöffelſchießen 
am 17. d. M. abzuhalten. (M. G.) 

*Neuteich, 11. Auguſt. Bei der geſtern hier 
ſtattgehabten Wahl der Deichbeamten für den Marien⸗ 
burger Deichverband wurden die Herren Deich⸗ 
hauptmann Bönchendorf und Deichinſpector Götter 
mit ſämmtlichen abgegebenen Stimmen wiedergewählt. 

D Stuba, 12. Auguſt. Sonnabend zwiſchen 9 
und 10 Uhr entlud ſich über Stuba und den benach⸗ 
barten Dörfern ein furchtbar ſtarkes Gewitter. In 
Neudorf klirrten die Fenſter ſo gewaltig, daß ſie zu 
ſpringen drohten. In Neulanghorſt fuhr der Blitz 
nieder und tödtete der Beſitzerwittwe Thießen aus F. 
drei Kühe auf der Weide; dem Beſitzer Epp in Klein 
Mausdorferweide zerſchlug der Blitz den Giebel des 
Hauſes, ohne zu zünden. Beide Geſchädigte ſind ver⸗ 
ſichert. — Eine ſchwere Operation führte der Arzt 
Den B. aus Jungfer an einer über 70 Jahre alten 

rau in Stuba aus. Dieſelbe litt ſeit langer Zeit 
innerlich an unerträglichen Schmerzen. Der Arzt er⸗ 
klärte ihr, daß ſie ein Geſchwür im Leibe habe und 
daß dagegen nichts zu thun ſei, da ſie möglicherweiſe 
die Operation gar nicht überſtehen würde. Da aber 
die Alte ihr Leiden unerträglich fand, ſo beſtand ſie 
hartnäckig auf die Operation, auch wenn ſie gleich 
unter dem Meſſer bliebe, und jo wurde dieſe voll⸗ 
zogen und ein mehr als fauſtgroßes Geſchwür, welches 
unter der Leber verwachſen war, herausgebracht. Der 
Arzt hielt ſelbiges für Krebs. Die Operirte verſtarb 
noch an demſelben Tage. ; 

* Aus der Tucheler Haide, 12. Auguſt. Wie 
vor ca. 10 Jahren die Zuckerfabriken in Weſtpreußen 
wie Pilze aus der Erde ſchoſſen, ſo erſtehen jetzt in 
unſerer Gegend allenthalben Dampfſchneidemühlen; 
eine wird bei Oſche, eine andere bei Czerwinsk, eine 
dritte in der Nähe von Skurz neu, bezw. umgebaut. 
Wenn man die vielen hieſigen Waſſerſchneidemühlen 
und die hohen Langholzpreiſe in Betracht zieht, jo er⸗ 
ſcheint die Rentabilität des Dampfbetriebes etwas 
fraglich. — Unſere Dienſtboten verſteigen ſich immer 
höher mit ihren Anſprüchen. Bei einer hieſigen Herr⸗ 
ſchaft wollten die Knechte ſtreiken, wenn ihnen ferner 
noch Marktbutter aufs Brot geſtrichen würde; ſie ver⸗ 
langten von der herrſchaftlichen Tiſchbutter mitzueſſen, 
und die Herrſchaft ſah ſich genöthigt, dieſem Verlangen 
zu entſprechen. (D. A. 3. 

* Strasburg, 11. Auguſt. In nächſter Zeit ſoll 
eine Sitzung des evangeliſchen Gemeinde-Kirchenraths 
zu Strasburg abgehalten werden, an welcher die 
Herren Conſiſtorial⸗Präſident Grundſchöttel und 
Conſiſtorialrath Koch, beide aus Danzig, theilnehmen 
werden. Auf der Tagesordnung ſtehen nämlich ſehr 
wichtige Punkte. Es ſoll zunächſt über die Anſtellung 
eines zweiten evangeliſchen Pfarrers in Strasburg 
berathen werden. Ein zweiter wichtiger Punkt der 
Tagesordnung betrifft den Neubau einer Nebenkirche 
in Nyczwierz. — Heute fand hier ein Ablaß ſtatt, zu 
welchem en taufend Menſchen aus den um⸗ 
liegenden Ortſchaften nach Strasburg gekommen 
waren. 

* Vandsburg, 11. Auguſt. Vor einigen Tagen 
wollte ein Knecht in Gr. Wöllwitz eine Piſtole, welche 
längere Zeit geladen geweſen war, losſchießen. Da 
der Schuß nicht losgehen wollte, weil der Hahn das 
Zündhütchen nicht zerſchlug, nahm der Knecht einen 
Hammer und ſchlug mit demſelben auf das Zünd⸗ 
hütchen. Dieſes zündete und der Schuß krachte, aber 
nicht nach vorne, ſondern nach hinten hinaus und 
traf das Geſicht des Schützen. Ein Auge iſt ganz 
vernichtet und das andere ſchwer verletzt worden. 

* Thorn, 12. Auguſt. Der Radfahrerſport hat 
hier derartig zugenommen, daß ſich ſchon ein zweiter 
Radfahrerverein unter dem Namen „Vorwärts“ bil⸗ 
den konnte. 

* Thorn, 12. Auguſt. Ein glücklicher Fang iſt 
Herrn Polizeimeiſter Palm gelungeu. Derſelbe hat 
hier einen Hochſtapler feſtgenommen, auf deſſen Er⸗ 
greifung die Amtsanwaltſchaft in Grebs bei Potsdam 
eine Belohnung von 200 Mark geſetzt hat. Der Ver⸗ 
haftete war ehemals in der Gegend von Potsdam als 
Buchhalter in einer Ziegelei beſchäftigt, hat ſich dort 
verſchiedener Betrügereien ſchuldig gemacht und treibt 
ſich ſeitdem als Hochſtapler umher. 

(29) Chriſtburg, 12. Auguſt. Geſtern fand die 
Einweihung des neu errichteten evangeliſchen Kirchhofes 
ſtatt. Nachdem zum Eingange zwei Verſe aus dem 
Liede „Jeſus meine Zuverſicht“ geſungen, erfolgte die 
Weiherede des Pfarrers Haſſenſtein. Hierauf ſang 
der Kirchenchor das Lied „Ich gehe ohne Leben zu 
meinem Grabe hin“, worauf das Weihegebet geſprochen 
wurde. Nun erfolgte die Einſenkung des Sarges 
unter dem Klange des vom Kirchenchor geſungenen 
Pſalmes „Selig ſind des Himmels Erben“. Nachdem 
nun noch die Leichenrede geſprochen, erfolgte der 
Schluß der erhebenden Feier unter dem Geſang 
„Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“. Mehr als zweitauſend 
Perſonen waren bei der Weihe anweſend. Die erſte 
Leiche war ein unſchuldvolles Kind von fünfzehn 
Monaten. — Am 19. d. M. fährt der Lehrer Patſchke 
zu einem 6wöchentlichen Zeichenkurſus nach Berlin und 
wird während dieſer Zeit durch den Schulamtskandidaten 
Pauſe aus Barby (Kreis Magdeburg) vertreten 
werden. — Am 7. d. M. iſt in Menthen ein toller 
5 getödtet worden, welcher auf dem Wege von 
Chriſtburg nach dorthin gelaufen ſein ſoll. In Folge 
deſſen wird die Hundeſperre hier bis Martini ver⸗ 
längert werden. Dieſelbe beſteht hier bereits ſeit dem 
7. März d. J. 

* Allenjtein, 12. Auguſt. Der Dorſch⸗ und 
Flunderfang iſt auf allen Fiſchereiſtellen unſerer Küſte 
ſchon ſeit Wochen ein ſo wenig ergiebiger, daß die 
Fiſcher trotz der größten Gefahren, welchen ſie ſich in 
der gegenwärtigen Witterung auf der See ausſetzen 
und trotz der angeſtrengteſten Arbeiten, kaum täglich 
für wenige Mark fangen. Schuld daran ſind die 
widrigen Winde und Stürme, dann aber auch die in 
unglaublicher Zahl auftretenden Seehunde, die ſich 
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nicht ſcheuen, mit den Böten ganze Strecken mitzu⸗ 
ſchwimmen, was bei Neukuhren und Rauſchen bemertt 
wird. Alles, was die ausgelegten Angeln fangen, 
freſſen die Thiere weg, ſo daß die armen Fiſcher ſtets 
das Nachſehen haben. Demnächſt dürften dieſe ſo ſehr 
beliebten Fiſche recht theuer werden. 

* Königsberg, 12. Auguſt. Der commandirende 
General Herr Bronſart von Schellendorf iſt Sonntag 
Abend wieder nach hier zurückgekehrt. — Der hieſige 
Handwerkerverein hat nunmehr fünf ſeiner, ver⸗ 
ſchiedenen Gewerben angehörenden Mitglieder aus⸗ 
gewählt, um ſich die Ausſtellung für Unfallverhütung 
in Berlin anzuſehen. — Die durchſchnittliche Lichtſtärke 
des Gaſes des ſtädtiſchen Gaswerkes in Königsberg 
betrug im Monat Juli cr. bei 150 1 ſtündlichem Con⸗ 
ſum im Argandbrenner 16,8 deutſche Normalkerzen. — 
Die durch den Tod des Herrn Kronemann erledigte 
Reſtaurateurſtelle auf dem hieſigen Oſtbahnhofe iſt dem 
Eiſenbahnreſtauratenr Herrn Hahn⸗Korſchen für ſein 
Gebot von 8000 Mark jährlicher Pacht von der Di⸗ 
rection der Oſtbahn in Bromberg übertragen worden. 
Herr Kronemann zahlte jährlich 6000 Mark an Pacht, 
während einer der Bewerber um die vakant gewordene 
Stelle ſein Angebot bis auf 15,000 Mark jährliche 
Pacht geſteigert hatte. — Geſtern Abend iſt ein ſehr 
bedauerlicher Unglücksfall vorgekommen. Der Eiſen⸗ 
bahn⸗Arbeiter T. iſt nämlich in Folge eigener Unvor⸗ 
ſichtigkeit auf dem hieſigen Oſtbahnhofe überfahren 
worden. Ein Bein wurde ihm total zerquetſcht. Der 
Verunglückte iſt ſofort nach der chirurgiſchen Klinik 
geſchafft worden. (K. H. Z.) 

* Niefenburg, 11. Auguſt. Heute hat ſich hier 

ein zweiter Turnverein unter dem Vorſitze des Herrn 
Priske gebildet. 
»Gollub, 11. Auguſt. Herr Zlotowski hat ſeine 
Apotheke an Herrn Apotheker Bergmann aus Soldau 
für 82,000 Mk. verkauft. Vor 6 Jahren zahlte Herr 
3. 69,000 Mk. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
K Nachdruck verboten. 

14. Auguſt. Wolkig, kühl, vielfach bedeckt 
und Regen, früh Nebel oder Nebeldunſt. zum 
Theil ſonnig, Mittags normale Wärme, leb⸗ 
hafter Wind. 

15. Auguſt. Wolkig und Sonnenſchein, halb⸗ 
bedeckt, zum Theil bedeckt und Regen, normale 
Temperatur, früh kühle Luft. Lebhafte, kühle 
Winde. Strichweiſe Gewitter. 

16. Auguſt. Veränderlich, wolkig, ſonnig, 
abwechſelnd bedeckt und Regen, lebhafte, böige 
Winde, Temperatur wenig verändert. Strich⸗ 
weiſe Gewitter. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, den 13. Auguſt. 

* [Die Corporation der Kaufmannſchaft 
machte geſtern mit dem ihr gehörigen Dampfer „Hoff-. 
nung“ eine Spazierfahrt nach Kahlberg. 

* [Gewerbeverein.] Die geſtrige Sommer⸗Ver⸗ 
ſammlung im Etabliſſement Flora war nur ſchwach 
beſucht. In derſelben waren einige Mitglieder des 
Polytechniſchen Vereins aus Wormditt als Gäſte an⸗ 
weſend, welche Herr Profeſſor Dr. Nagel begrüßte. 
Der Verein hat nämlich in einer Stärke von 17 bis 
20 Mitgliedern geſtern eine Fahrt nach Marienburg 
zur Beſichtigung des Schloſſes und der Eiſenbahnbrücke 
gemacht und kam Abends nach Elbing, um heute die 
Stadt und einige größere Fabriken hier in Augenſchein 
zu nehmen, zu welchem Zwecke Herr Profeſſor Dr. 
Nagel den anweſenden Herren einige Vorſchläge 
machte. Da ſonſt nichts Beſonderes vorlag, ſo wurde 
noch einiges über die am Sonntag von dem Verein 
unternommene Fahrt nach Marienburg in Betreff des 
neuen Bahnhofsgebäudes, der neuen Eiſenbahnbrücke 
und der neuen Schloßarbeiten mitgetheilt und ſpeciell 
über die Eindrücke, welche die verſchiedenen Bauten 
auf die Mitglieder gemacht haben, geſprochen, und 
ſo längere Zeit gemüthlich mit einander verkehrt. 
lung . September findet die letzte Sommer⸗Verſamm⸗ 
ung jtatt. - 

*Der „Königliche Hof“] iſt, wie wir ſchon 
vorige Woche zu berichten in der Lage waren, nun⸗ 
mehr definitiv in den Beſitz des Herrn Louis Engel, 
des in Königsberg als tüchtiger Wirth bekannten früheren 
Inhabers des dortigen Reſtaurants „Glashalle“, für 
den Preis von ca. 133,000 Mark übergegangen und, 
wie dasheutige Inſerat ankündet, auch geſtern bereits 
zum Betriebe übernommen. 

* [Ein Schwimmfeſt! mit ſehr reichhaltigem 
Programm ſoll am nächſten Sonnabend Nachmittag 
mit Genehmigung des Magiſtrats in der hieſigen 
Schwimmanſtalt veranſtaltet werden. Letztere iſt 
während der Dauer des Schwimmfeſtes geſperrt und 
nur gegen Entree zugänglich. Auch für Muſik iſt 
geſorgt; alles Weitere wird durch Annonce bekannt 
gemacht werden. 

* [Lotterie.] Die Ziehung der erſten Klaſſe der 
181. Kgl. Preußiſchen Klaſſenlotterie findet am 1. und 
2. October d. J. ſtatt. An beiden Tagen iſt Vor⸗ 
und Nachmittags Ziehung. 

*Das große Loos] iſt in die Collecte von 
Wachtmann in Osnabrück gefallen. Es war ein Er⸗ 
ſatzloos zur dritten Ziehung. Ein Viertel⸗Loos wurde 
in Diſſen, ein anderes in Quakenbrück, ein drittes von 
einem Osnabrücker Fabrikanten geſpielt, während das 
letzte Viertel von verſchiedenen Webern und Arbeitern 
des e in Osnabrück gemeinſchaftlich geſpielt 
wurde. 

* Ermäßigung der Eiſenbahn⸗Fahrpreiſe. 
Aus einem in fachmänniſchen Kreiſen ausgearbeiteten 
Vorſchlage, betreffend die allgemeine Ermäßigung der 
Perſonentarife für die deutſchen Eiſenbahnen, werden 
von der „B. B. = 3.“ folgende Punkte mitgetheilt: 
1. Die vierte Wagenklaſſe wird mit Holzbänken ver⸗ 
ſehen, jedoch in der Weiſe, daß Traglaſten im Wagen⸗ 
raum untergebracht werden können. Die Sibpläße 
der dritten Klaſſe erhalten Lederüberzüge, während 
die Wagenabtheilungen zweiter und erſter Klaſſe eine 
Veränderung gegen die jetzige Einrichtung nicht er⸗ 
fahren. 2. Wagen vierter Klaſſe werden nur in die 
Lokalzüge und in ſolche durchgehenden Perſonenzüge 
eingeſtellt, die erfahrungsmäßig viel von der Arbeiter⸗ 
bevölkerung benutzt werden. Nachtſchnellzüge führen 
nur die erſte und zweite Klaſſe. 3. Die Gewährung 
von Freigepäck, abgeſehen von dem üblichen tariffreien 
Handgepäck, kommt gänzlich in Wegfall. Dagegen 
wird der Frachtſatz für je 10 Kilogr. und 1 Kilo⸗ 
meter auf 2 Pf. — bei dem geringſten Satze von 
20 Pf. — herabgeſetzt. 4. Als Fahrgeld für jeden 
Kilometer werden für die vier Wagenklaſſen in den 
Perſonenzügen reſp. 5, 4, 3 und 2 Pf. und für die 
drei Wagenklaſſen in den Schnellzügen 64, 5 und 
34 Pf. (d. h. alſo gleich 25 pCt. Aufſchlag) erhoben. 


Rückfabrtlerten koſten für jeden Kilometer in den vier] lich große) rothe Kartoffeln iſt daher Schon bis auf 
Wagenklaſſen reſp. 73, 6, ds und 3 Pf. Bei der Mk. 1,00 pro Scheffel geſunken und werden dieſelben 
Benutzung der Schnellzüge iſt für Hinfahrt wie für von Schweinemäſtern gern gekauft, welche ſolche, um 
Rückfahrt in den drei erſten Wagenklaſſen ein Zufchlag | fie zum Verfuttern brauchbar zu erhalten, gleich in 
von 3 Pfennig für den Kilometer zu bezahlen, wozu größeren Keſſeln eindämpfen und jo vor der Fäulniß 
bei einer Rückfahrtskarte vierter Klaſſe ſelbſtverſtänd⸗ ſchüßen. b 
lich noch die Klaſſendifferenz tritt. Als Giltigkeits⸗ [Der Gelenkrheumatismus;] tritt in unſerer 
dauer dieſer Karten gilt die jetzt bei den preußiſchen | Stadt jetzt ziemlich häufig auf und wird dieſe Krank⸗ 
Staatsbahnen eingeführte. heit hauptſächlich auf das ungeſunde und wechſelvolle, 
In Folge der Adoption eines Kindes] größtentheils Sturm und Regen bringende Sommer⸗ 
geht, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, im wetter zurückgeführt. Glücklicherweiſe tritt die Krank⸗ 
Geltungsbereich des preußiſchen Allgemeinen Land⸗ heit nicht ſo ſtark auf, daß ein Hüten des Bettes 
rechts das ausſchließliche Recht der Erziehung des an⸗ nothwendig wird; für die aber, welche nicht parterre 
genommenen Kindes von den natürlichen Eltern, wohnen, iſt dieſelbe inſofern ſehr hinderlich, als fie 
bezw. wenn das Kind ein uneheliches iſt, von der ein Steigen der Treppen ſehr erſchwert oder gar un⸗ 
Mutter auf die Adoptirenden über. Nichtsdeſtoweni⸗ möglich macht. 
ger haben die natürlichen Eltern bezw. die Mutter * [Die Signalſtationen von unſerem Feuer⸗ 
geſetzlich einen einklagbaren Rechtsanſpruch auf einen | wehr⸗Depöt] nach dem Marktthore und der Marien⸗ 
beſchränkten Zutritt zu dem Kinde, um ſich durch kirche find ſeit einiger Zeit hergeſtellt und ſollen dazu 
eigene Wahrnehmung von dem Zuſtande des Kindes] dienen, daß bei größeren Feuern das Läutewerk des 
Kenntniß zu verſchaffen, falls nicht in dem gerade | Marktthores und die Glocke der Marienkirche einzelne, 
vorliegenden Falle im Intereſſe des Kindes und kurz hintereinander folgende Schläge erſchallen laſſen, 
ſeiner gedeihlichen Erziehung jeder Verkehr deſſelben um die Einwohner von der Gefahr in Kenntniß zu 
mit ſeinen natürlichen Eltern zu verwehren iſt. ſetzen. Dieſe Signale ſollen bis zur Beendigung des 
[Zehn Jagdgebote.] 1) Es ſoll nur auf) Brandes fortgeſetzt werden. 3 
ſolche Diſtancen geſchoſſen werden, wo eine raſche * Bald ertrunken wäre ein ſechsjähriger Knabe 
Streckung (Erlegung) mit Sicherheit zu erwarten aus Stuba, welcher mit ſeiner 14jährigen Schweſter 
ſteht. 2) Es ſoll ſtets das zur Streckung geeignete | und einem Sjährigen Mädchen eine Vergnügungsfahrt 
Geſchoß verwandt werden (Kugel, Poſten, Schrote). | per Kahn machte. Der Knabe regierte das Steuer. 
3) Unſichere Schüſſe find thunlichſt zu vermeiden und Während die Kinder Binſen pflückten, ſieht ſich die 
ſoll geſtrecktes Wild auf möglichſt ſchmerzloſe Weiſe ältere Schweſter um und vermißt ihren Bruder im 
getödtet werden. 4) Es ſoll angeſchoſſenen Thieren] Kahn. Er war kopfüber hinausgeſtürzt und ſie ſchon 
eifrig nachgeſucht und für raſche Tödtung derjelben | mehrere Schritte weiter gefahren. Als ſie ihn gewahr 
geſorgt werden. 5) Hunde, die angeſchoſſenes oder ab= | wurde, lenkte fie den Kahn nach der Stelle und es 


gefangenes Wild anſchneiden (anbeißen), find | gelang ihr, den kleinen Knaben in den Kahn zu ziehen 
für immer von der Jagd auszuſchließen. 6) Am und vom Tode des Ertrinkens zu retten. 
allerwenigſten dürfen waidwundgeſchoſſene oder * lUnfug.] Kaum, daß die Früchte auf den 


Kaſtanienbäumen die halbe Reife erlangt haben, ſind 
auch ſchon eine Anzahl halbwüchſiger und ſchulpflich⸗ 
tiger Jungen dabei, mit Steinen und Knütteln dar⸗ 
nach zu bombardiren, ohne darauf zu achten, ob ihre 


geſtreckte Thiere jungen Hunden behufs deren Dreſſur 
überlaſſen werden, damit ſie dieſelben zerren, beuteln 
und demnächſt todtbeißen. 7) Bei der Hundedreſſur 
ſind durchgängig alle Rohheiten und Grauſamkeiten 
ernftlich zu vermeiden. 8) Auch dem Raubzeug ſoll 
nicht auf martervolle Art Abbruch gethan und 9) 
nur auf nutzbares oder ſchädliches Gethier geſchoſſen 
werden. 10) Alle entgegenſtehenden Vornahmen 
oder Zulaſſungen ſind als grauſame Thierquälerei zu 
betrachten, und es iſt gegen Betreffende behufs Be⸗ 
ſtrafung möglichſt vorzugehen. 

Die Spuren des vorjährigen Ueber⸗ 
Iomenuungswatfere) find in den Ueber⸗ 
chwemmungsdiſtrikten noch überall deutlich zu be⸗ 
merken. An den hellen Waſſerſtreifen der Weiden⸗ 
ſtämme und der nicht renovirten Gebäude ſieht man 
deutlich, wie hoch das Waſſer überall geſtanden hat. 
Dieſe Streifen ſind faſt durchweg höher als Mannes⸗ 
öhe. In dem Geäft der Weiden findet man noch 
häufig Kraut und Stroh, das dort hängen geblieben 
iſt, desgleichen Schlammerde, die das Ueberſchwem⸗ 
mungswaſſer dort abgelagert hat. An den Wällen 
wuchert überall eine reiche Vegetation, namentlich 
durch Kreſſe, Wieſenkohl und einige Diſtelarten ver⸗ 
treten. Alle dieſe Pflanzen ſind angeſchwemmt und 
wurden vor der Ueberſchwemmung in manchen Gegen⸗ 
den gar nicht angetroffen, die jetzt über und über 
damit bedeckt ſind. Vor der Ueberſchwemmung umge⸗ 
ſtürzte Aecker haben ſich derartig mit Fingerkraut und 
emer großblättrigen Kreſſenart überzogen, daß wohl 
Jahre vergehen werden, ehe dieſe Unkräuter ausgerottet 
und normale Erträge daraus erzielt werden können. 
Manche dieſer Aecker konnten in dieſem Jahre weder 
als Wieſe noch als Ackerland benutzt werden und ge⸗ 
währen daher mit den wuchernden Unkräutern darauf 
einen traurigen Anblick. Stellenweiſe findet man um 
Dollſtadt und Brodsende auch wellig angeſchwemmte 
Sigel ſchwarzer Moorerde, die ſich dunkel von dem 
Wieſengrün abheben und bis jetzt noch nicht bewachſen 
ſind. Die Häuſer, die von dem Ueberſchwemmungs⸗ 
waſſer durchfluthet waren, ſind zum größten Theile 
noch hochgradig feucht und ungeſund. Die lohnenden 
Obſtgärten, die ſie früher umgaben, ſind bis auf 
wenige vereinzelte und theilweiſe noch im Abſterben 
begriffene Stämmchen verſchwunden. Ueberall aber 
ſieht man ſchon neu angelegte Obſtgärten mit jungen 
Stämmchen in wohlgezogenen Reihen. Wenn manche 
dieſer Spuren des lleberſchwemmungswaſſers auch 
mit der Zeit verſchwinden werden, ſo werden wohl 
in ſpäteren Jahren noch die Waſſerringe an den 
Bäumen und Häuſern die Höhe des Waſſerſtandes 
verkünden und mancher Mund wird noch nach vielen 
Jahren von dem Schreckensjahre erzählen. 

* [Die neue Straßze,] welche den Friedrich⸗Wil⸗ 
helmsplag mit der Königsberger Straße verbindet, 
verſpricht eine der ſchönſten zu werden, welche unſere 
Stadt zieren. Das Pflaſter, deſſen Herſtellung wohl 
noch einige Zeit in Anſpruch nehmen wird, iſt durch 
das bogenförmige Legen eines Unterpflaſters vor allen 
Senkungen, welche bei dem loſen Untergrunde zu bee 
fürchten waren, geſchützt. Der längs der Neufeldt⸗ 
ſchen Fabrik ſich hinziehende Zaun, welcher, im Bau 
begriffen, uns ſchon jetzt die künſtleriſche Begrenzung 
der Straße erkennen läßt, wird eine hervorragende 
Zierde der Straße werden. Auf Cementquadern, welche 
die Einſicht in das Etabliſſement hindern, erheben ſich 
in abgemeſſenen Entfernungen ſchlanke Säulen, deren 
Zwiſchenräume durch Drahtgewebe ausgefüllt werden 
ſollen. Ueber dieſe Säulen und die Zaunflucht ent⸗ 
lang ſoll ein hölzerner Lattenfries angebracht und die 
ganze Anlage don innen aus mit Rankengewächſen be⸗ 
zogen werden. Alles läßt auf einen würdigen Ab⸗ 
ſchluß dieſer neuen Verkehrsſtraße ſchließen. 

Die Bauten,] welche Herr Rauch in der 

Kurzen Hinterſtraße, vis-A-vis der K. K. Poſt, er⸗ 
richten läßt und welche außer Wohnungen auch ein 
Wiener Reſtaurant enthalten ſollen, ſind jetzt aus den 
Fundamenten ziemlich heraus und die Gerüſtſtangen 
aufgepflanzt. Der durch dieſe begrenzte Raum läßt 
darauf ſchließen, daß dieſer Neubau wohl den größten 
Privatbauten unſerer Stadt zuzuzählen ſein wird. 

Des Landmanns Klage] iſt in dieſer naſſen 
Witterung groß, denn die Kartoffeln, ſowohl frühe wie 
ſpäte, ſind von der Fäule befallen. Sie werden mit 
Gewalt ausgegraben und entweder, wo es ſich thun 
läßt, zum Verkauf in die Stadt gebracht, oder, um 
ſie zu verwerthen, bei den Schweinen verfüttert. Der 
Hafer iſt niedergeſchlagen und fault unten im Stroh, 


nicht. Ob die Bäume ſelbſt unter dieſem Unfug 
leiden, iſt den Jungen vollſtändig gleichgültig. Noch 
mehr wie die Kaſtanien haben die jungen Eichenbäume 
in der Logenſtraße, vis-ä-vis der Neufeldt'ſchen Blech⸗ 
waarenfabrik, zu leiden, deren noch niedriger Wuchs 
es den kleinen Baumfrevlern geſtattet, die angeſetzten 
Eicheln mit Stöcken und Peitſchen herunterzuſchlagen, 
ſo daß die Bäume jetzt ſchon gelbes Laub bekommen 
und ſo zerzauſt ausſehen, als ob die Octoberſtürme 
ſchon darüber fortgegangen wären. Gegen dieſen Unfug 
kann nur beſſere Beaufſichtigung ſeitens der Schulen 
und ſtrenge Beſtrafung Abhilfe ſchaffen. 
* [Ein in der uhrgaſſe 


wohnhaften Arbeiter vorſätzlich 12 große Fenſter⸗ 
ſcheiben. Der Grund Hierzu ſoll Rache ſein. 
Polizeiliches. Einem auf dem Gr. Wunderberg 
im Dienſt ſtehenden Knecht find in der Nacht zu 
geſtern 1 Paar Stiefel und eine Taſchen⸗-Uhr aus 


der vorgeſtern dem Kaufmann K. in der Königsberger⸗ 


Menſch ermittelt, der einige Tage bei K. gearbeitet hat. 
Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaft. 


an it an Lungenentzündung geſtorben. 

12 

des Anthropologen⸗Congreſſes iſt hier eingetroffen und 
wurde von dem Magiſtratsrath Havas im Namen 
der Hauptſtadt begrüßt, worauf Prof. Dr. Virchow 
dankend erwiderte. 

Wie wird man zum Verbrecher? Iſt die 
Krankheit einmal ausgebrochen, ſo iſt ſie ſchwer, oft 
gar nicht zu bekämpfen, deshalb ſucht man heute mit 
Recht die Krankheitsurſachen zu beſeitigen. Auch die 
Heilung ſittlicher Krankheiten iſt ſelten möglich, aber 
ihre Urſachen finden noch viel zu wenig!? Eee 
So iſt es eine jedem Richter bekannte Thatſache, da 
die Laufbahn des Verbrechens gegenwärtig am häu⸗ 
figſten auf dem Wege betreten wird, welcher der 16⸗ 
jährige Fabrikarbeiter Hempel gegangen iſt, der am 5. 
d. M. vom Landgericht Gera wegen verſchiedener 
verſuchter und vollendeter einfacher und ſchwerer 
Diebſtähle und wegen Mordverſuchs zu 4 Jahren 4 
Monaten Gefängniß verurtheilt wurde. Der jugend- 
liche Strolch erklärte, daß die Räuberromane, welche 
er geleſen, ihn zu ſeinen Unthaten angeregt haben. 
Immer zahlreicher werden die Fälle dieſer Art, und 
es wird hohe Zeit, daß der durch die Schundkolpor⸗ 
tage erfolgenden Vergiftung der Volksſittlichkeit in 
umfaſſender, in durchgreifenderer Weiſe als bisher 
entgegengewirkt werde. Mögen deshalb die Gebildeten 
und Beſitzenden den zu dieſem Zwecke vor Kurzem 
ins Leben gerufenen „Verein für Maſſenverbreitung 
guter Schriften“ aufs Nachdrücklichſte unterſtützen. 
Der Gedanke der Verſorgung der breiten Volksmaſſen 
mit geſundem und wohlfeilem Leſeſtoff behufs endlicher 
Verdrängung der elenden Kolportageromane ſoll von 
dieſem Verein zur Verwirklichung gebracht werden, 
ſobald die erforderlichen Betriebsmittel beiſammen ſein 
werden. Dies wird vorausſichtlich in nicht langer 
Zeit der Fall ſein, wenn die Theilnahme an dieſem 
gemeinnützigen Unternehmen weiter wächſt wie bisher. 
So haben beiſpielsweiſe in den jüngſten Tagen dem 
Verein für Maſſenverbreitung guter Schriften, welcher 
unter dem Protektorate des Großherzogs von Sachſen⸗ 
Weimar ſteht, die Rechte der juriſtiſchen Perſon und 
ſeinen Sitz in Weimar hat, eine Reihe hochſtehender 
Perſönlichkeiten anſehnliche Spenden zugewendet: die 
Kaiſerin Auguſta, der Großherzog und die Großher⸗ 
zogin von Baden, der Fürſt von Reuß j. L., Prinz 
Georg von Sachſen, der Statthalter von Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen Fürſt von Hohenlohe; ebenſo ſind zahlreiche 
Stadtmagiſtrate dem Verein beigetreten. Es iſt zu 
wünſchen, daß ſo gute Beiſpiele recht bald und recht 
viel Nachfolge nicht nur ſeitens der Fürſten und der 
Behörden, ſondern ſeitens aller volksfreundlich Den⸗ 
kenden finden mögen, damit künftig auch den Armen 
und Aermſten gute, kräftige Nahrung für Geiſt und 
Gemüth zugeführt werden kann. Beiträge für 
jafer Maffenverbreitung guter Schriften nimmt der Schatz⸗ 
die Körner werden grau und an den benen er f meiſter deſſelben, 8 C. Mahr in Weimar 
Der Volksmund jagt: „Der Hafer ft befallen“; er ist | entgegen, Satzungen, Flugblätter, Einzeichnungsliſten 
aber „waſſerreif“, alſo in der Näſſe abgeftorben. Die verſendet koſtenfrei die Kanzlei des Vereins in Wei⸗ 
Körner ſind klein und leicht 155 der Yo bet; mar, Herderplatz 9. 
geringer ſein. Roggen und Weizen iſt ausg n. 

llem Auch re wird dieſes Jahr die Theuerung 8 Jagd, Sport und Spiel. 
Berlin, 12. Auguſt. Das zehnte deutſche 
Bundesſchießen wird vom 6. bis 13. Juli 1890 in 


noch größer werden, als im vergangenen. 
Berlin ſtattfinden, und zwar bei Panckow. Ober⸗ 


(Bor Ankauf von Kartoffeln] in größeren 
Duantitäten ſſt jetzt den Conſumenten entſchieden ab⸗ Be t 
bürgermeiſter v. Forckenbeck hat die Wahl zum Feſt⸗ 
präſidenten angenommen. i 


zurathen, da dieſelben ſich durchaus nicht halten wollen 
und ſchon nach drei Anl 922 Tagen ſo viel angefaulte 
Früchte zeigen, daß höchſtens der vierte Theil davon 


zur Mahlzeit zu benutzen iſt. Der Preis für (nament⸗ 


Geſchoſſe Vorübergehende treffen und verletzen, oder 


F wohnhafter 
Maurergeſell] hatte ſich geſtern Abend nach der 
Angerſtraße begeben und zerſchlug hier einem dort 


dem Stall ſeines Dienſtherrn geſtohlen. — Als Thäter 


ſtraße verſtümmelten Pferdeſchweife iſt ein auswärtiger 


* Berlin, 12. Auguſt. Der Maler Profeſſor 
12. Auguſt. Ein Theil der Mitglieder 


Vermiſchtes. 

* Berlin, 12. Auguſt. Für die im Frühjahr 1890 
abzuhaltende Gartenbauausſtellung iſt ſeitens des Staats 
die unentgeltliche Benutzung des Landes⸗Ausſtellungs⸗ 
Parkes bewilligt worden. In der Ausſtellung ſoll 
die Verbindung des Gartenbaues mit der Architectur 
vorgeführt und blumendecorirte Erker, Balkons, Ve⸗ 
randen, Freitreppen ꝛc. zur Anſchauung gebracht wer⸗ 
den. Die Koſten der Ausſtellung ſind auf 80,000 M. 
veranſchlagt. Die Stadt Berlin giebt 15,000 M. und 
freies Waſſer. — Ein Würzburger Beamter, deſſen 
Sohn in Kiſſingen viel mit den kaiſerlichen Prinzen 
zuſammenkam, iſt angegangen worden, denſelben als 
Geſpielen der Prinzen mit nach Potsdam zu geben. 

— Ein prachtvoller Schimmel⸗Viererzug für 
den Kaiſer iſt durch den Rittmeiſter v. Alvensleben, 
der ſich im Auftrage des Monarchen zum Ankauf von 
Pferden nach Oeſterreich⸗Ungarn begeben hatte, dort 
im kaiſerlichen Marſtall zu Wien angekauft worden 
und bereits in Berlin eingetroffen. Das Viergeſpann 
beſteht aus Lipitza⸗Pferden aus Dalmatien und betrug 
der Kaufpreis für dieſelben 14,000 Gld. 

— Mit dem Srienterprebäug it es nichts 
mehr, er wird aus Mangel an Frequenz eingeſtellt 
werden und Erſatz geſchafft durch directe kägliche An⸗ 
ſchlüſſe an ſchon vorhandene Schnellzüge. 


Neueſte Nachrichten und 
Depeſchen. 


Baden⸗Baden, 12. Auguſt. Der Schah von 
Perſien wohnte geſtern Abend in Begleitung des 
Großherzogs und des Prinzen Max von Baden der 


auf dem Kurplatz veranſtalteten Illumination bei. 


Heute hat ſich derſelbe zur Abhaltung einer Jagd in 
den Stadtwald begeben. Dem Vernehmen nach wird 
der Schah ſeinen Aufenthalt hier bis zum Freitag 
verlängern. 

Wien, 12. Auguſt. Der türkiſche Botſchafter, 
Saadullah Paſcha, hat geſtern die Antwort der Pforte 
auf die griechiſche Note betreffs Kretas überreicht. 
Der „Neuen freien Preſſe“ zufolge wird in derſelben 
entſchieden beſtritten, daß Seitens der Muſelmänner 
Gewaltthätigkeiten ſtattgefunden hätten, vielmehr wer⸗ 
den einzelne Fälle angeführt, wo von chriſtlichen 
Banden Gewaltthätigkeiten begangen worden ſeien. 
Unbegründet ſei auch die Behauptung von der angeb⸗ 
lichen Vertheilung von Waffen und Munition an die 
Muſelmänner. Der neu ernannte General-Gouverneur 
Shakir Paſcha ſei beauftragt, über die Inſel den Be⸗ 
lagerungszuſtand zu verhängen, Kriegsgerichte einzu⸗ 
ſetzen und eine ernſte Proklamation an die Aufftändi- 
ſchen zu richten, in weicher dieſelben zur Niederlegung 
der Waffen aufgefordert würden. 

London, 12. Auguſt. Oberhaus. Lord Salis⸗ 
bury erklärte, die Politik der Regierung in Egypten 
habe ſich ſeit ſeinem Amtsantritte nicht um Haares⸗ 
breite geändert. Die Zuſtände in Egypten hätten ſich 
ſeitdem weſentlich gebeſſert, auch in Bezug auf die 
Finanzen, wenn ſchon nicht in dem Maße, wie es zu 
wünſchen wäre. Es ſei unnöthig, die Verpflichtungen 
u wiederholen, welche die engliſche Regierung zu er⸗ 
füllen genöthigt ſei, bevor ſie ſich von der Vormund⸗ 
ſchaft über Egypten zurückziehe. 


Berlin, 13. Auguſt. Der große Zapfen⸗ 


ſtreich vor dem königlichen Schloß verlief 


geſtern Abend bei prachtvollem Wetter aufs 
Glänzendſte; der Kaiſer von Oeſterreich und 


das deutſche Kaiſerpaar wohnten demſelben 
von den Fenſtern des königlichen Schloſſes aus 


bei. Als die Muſik die öſterreichiſche Volks⸗ 
hymne intonirte, erhoben ſich die Majeſtäten 
von ihren Sitzen und hörten dieſelbe ſtehend 
an. Das Publikum brachte ſtürmiſche Hochs 
und Hurrahrufe aus; der Kaiſer von 


Oeſterreich dankte demſelben, ſich nach allen 


Seiten verneigend. 

Berlin, 13. Aug. Die heutige Parade des 
Gardecorps vor dem Kaiſer von Oeſterreich 
verlief bei Prachtwetter äußerſt glänzend. 
Die Kaiſerin wohnte derſelben zu Pferde 
bei. Kaiſer Wilhelm eommandirte die 
Parade perſönlich. Er führte das ganze 
Corps und ſodann wieder das erſte Garde⸗ 
Regiment vor dem Kaiſer Franz Joſeph, 
letzterer das Kaiſer⸗Franz⸗Garde⸗Regiment 
vor dem Kaiſer Wilhelm vorüber. Auf dem 
Hin⸗ und Zurückweg wurden enthuſiaſtiſche 
Ovationen durch die Volksmaſſen für den 
Kaiſer von Oeſterreich und unſer Kaiſerpaar 
ausgebracht. 

Paris, 13. Auguſt. Der boberſte 
Gerichtshof berieth heute die Kompetenz⸗ 
frage und erklärte dem Antrage der Rechten 
auf Inkompetenz ⸗ Erklärung entgegen ſich 
mit 212 gegen 21 Stimmen für kompetent; 
Fortſetzung der Verhandlung folgt morgen. 
Nach der Sitzung beſchloß die Rechte, an den 
weiteren Verhandlungen nicht mehr theil⸗ 
zunehmen. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 13. Auguſt, 2 Uhr 5 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 12.8. | 13.8. 
Ruſſ.⸗Engl. 5 pCt. Anleihe v. 1871173 | —— —.— 
34 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,70 101,60 
34 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 101,70 101,80 
Oeſterreichiſche Goldrente 93,60 93,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 85,.— 85.20 
55 Banknoten . 210,80 | 211,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 171,20 171,20 
Deutſche Reichsanleige 108,40 | 108,40 
4 pCt. preußiſche Conſolss. . | 107,—| 107,10 
5 pCt. Rumän. Staatsanleihe amort. | 96,40 | 96,40 
5pCt. Marienburg.⸗Mlawk. Stammpr. | 118,75 | 118,25 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom 1428 43.8. 


Weizen Sept⸗Oct. 190,25 189,75 


Nov.⸗Dec. .192,.— 191,25 
Roggen flauer. 
Sept.⸗Oet. 160,50 159,75 
Nov.⸗Dec. 163,.— | 162,25 
tn loco 24,— 23,90 
üböl Auguſt . 68.— 69,50 


Stde.... 63,30 63,40 
Spiritus 70er loco Auguft-Sept. . 36,10 | 36,10 
Spiritusmarkt. 

Stettin, 12. Auguſt. Loco ohne Faß mit 50 , Conſum⸗ 
e 55, 0, loco mit 70 „A Conſumſteuer 35,90 „4, pro 
uguft-September 34,50, pro Septbr.⸗Octbr. 34,50 4 


zum Tranfit 98 &, per Septbr.⸗Oktbr. 120pfb. 


Königsberg, 13. Auguſt. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Tendenz: Feſter. 

Zufuhr: —— Liter. 


Loco contingentirt 56,50 & Geld. 


Loco nicht contingentirt 36,25 „ „ 
Auguſt contingentirt 56,25 „ Brief. 
Auguſt nicht contingentirt . 3625 „ 


Königsberger Produetenbörſe. 


10. 
Auguſt Tendenz. 
R.⸗Mk. 


12. 
Auguſt 
R.⸗Mk. 


175,50 | 175,50 unverändert. 


Weizen, hochb. 125 Pfd. 
5 144,00 143,50 matt. 


Roggen, 120 Pfd. 5 

Gerſte, 107/8 Pfd. . 121,00 121,00 unverändert. 
afer, feiner 152,00 149,00 niedriger. 
rbſen, weiße Koch 128,00 128,00 unverändert. 

Rübſen, feinſte trockene. 289,00 289,00 nichts geh. 


Danzig, den 12. Auguſt. 

Weizen: Matt. 300 Tonnen. Für bunt und hell⸗ 
farbig inländ. 163 „A, hellb. inländ. 170 A, hochb. 
und glafig inländ. — 4, Termin Sept. ⸗Okt. 126pfd. 
im 148 136,00 4, Nov.:Dezbr. 126pfd. zum Tranſit 


Roggen: Niedriger. Inländ. 140—144 4, uff. od. poln. 
zum 
Tranſ. 94,00 A., per November⸗Dezember 120pfd. zum 
Tranſit 101,00 A. 

Rübſen: Loco inl. — A 

Gerſte: Loco große inländiſch 80 —94 A 

Hafer: Loco inl. 115 ,, Erbſen: Loco inl. — A 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 12. Auguſt. Kornzucker exkl. von 96 % 
Rendement —,—. Kornzucker exkl. 92 % Rendement 


—.—. Kornzucker exkl. 88 % Rendement —. Korn⸗ 
zucker exkl. 75 % Rendement —. Gem. Raffinade 
mit Faß —. Melis 1. mit Faß —. Tendenz: —. Nach- 


produkte 17,20. Raffinaden geſchäftslos. 


Viehmarkt. 5 

Berlin, 12. Auguſt. (Städtiſcher Cendral⸗Viehhof. 
Amtlicher Bericht der Direktion.) Rinder: Es waren zum 
Verkauf geſtellt: 3574 Stück. Tendenz: ruhig; geringe 
Waare zum Schluß vernachläſſigt, der Markt wurde nicht 
ganz geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 55 —60 
A, 2. Qualität 49—54 /, 3. Qualität 40-46 M, 4. 
Qualität 34—38 & pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Br 
Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 12,306 Stück. 
Tendenz: feſter, nach lebhaftem Vorhandel; die Preiſe 
hielten ſich, doch verflaute der Handel und wurde nur lang⸗ 
ſam geräumt. Recht geſucht und daher leicht verkäuflich 
war feinſte ſchwere Waare im Gewicht von 250 Pfd. und 
darüber. Bakonier (104 Stück Ueberſtänder wurden eben⸗ 
falls langſam ausverkauft. Bezahlt wurde für: 1. Quali⸗ 
tät 6364 , ausgeſuchte Poſten noch darüber, 2. Quali⸗ 
tät 59—62 4, 3. Qualität 55 —58 A pro 100 Pfd. mit 
20 pCt. Tara. Bakonier erzielten 60—63 4 per 100 
Pfd. mit 45—50 pCt. Tara per Stück. — Kälber: Es 
waren zum Verkauf geſtellt 1710 Süd. Tendenz: ruhig, 
annehmbare Mittelpreiſe. Bezahlt wurde für: (. Quali⸗ 
tät 47 56 b., ausgeſuchte darüber, 2. Qualität 34—46 
d. ver Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel: Es waren zum 
Verkauf geſtellt 28,161 Stück. Schlachthammel blieben 
in Preis und Tendenz ziemlich unverändert; beſte Lämmer 
Gährlinge) und fette, ſchwere Hammel waren geſucht. 
Bezahlt wurde für 1. Qual. 48 —52 K., beſte Lämmer 
Jaͤhrlinge) bis 58 §., 2. Qualität 4)—46 3 pro Pfund 
Fleiſchgewicht. ei Magervieh hielten nur feinſte 
Lämmer die vorwöchentlichen Preiſe. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
N vom 12. Auguſt. 


8 5 325 
2 = 818 8 
Stationen. zs 3 185% Wetter. 
see 8 
582 BE 
Chriſtianſund 754 SSWꝭẽ 12 Nebel 
Kopenhagen 746 |NNW 13/Regen 
Stockholm 750 O 16/bedeckt 
aparanda 754 ſtill 130wolkenl. 
etersburg 758 ſtill 130wolkenl. 
Moskau 759 WNWꝭ᷑ 15 wollenl. 
Sylt 747 SO 15 bedeckt 
amburg | 749 WSW | 13 bedeckt 
winemünde 747 WSWẽ 14 bedeckt 
Neufahrwaſſer 1746 SSW 16 wolkig 
Memel 747 S 17 h. bedeckt 
a — — — — 
arlsruhe 756 SW 15 h. bedeckt 
Wiesbaden 754 SW 15h. bedeckt 
München 758 SW 15 heiter 
Chemnitz 753 SW 14 wollig 
Berlin 751 W | 15 bedeckt 
Wien 757 S 15 bedeckt 
Breslau 753 SW 15 wolkig 
Nizza — | — Eh nn 
Trieſt 755 ONO | 23iheiter 


münde 48 mm Regen. Deutſche Seewarte. 


Meteorologiſches. 


Barometerſtand. ala 
Elbing, 13. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr. 8 
29——— 5 5 
Sehr trocken (mer 
Beſtändig 6 > 
Schön Wetter en 
Beränderih ....... 28 — 
Regen und Wind.. ern 
Viel Regen Br 
Sturm DER 8 
Wind: SW. 15 Gr. Wärme. | 
Gummi- S. Rense. Paris. 
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Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Martha Bockermann⸗ 
Marienwerder mit Hrn. Albert Sahm⸗ 
Dirſchau. — Frl. Clara Jacoby⸗Ma⸗ 
rienburg mit Kaufmann Herrn Paul 
Michaelis⸗Berent. — Frl. Paula 
Feibel⸗Schwetz mit Kaufmann Herrn 
Samuel Wollenberg⸗Mewe. — Frl. 
Emma Rüdiger mit dem Poſtſecretär 
Herrn Alfred Herrmann⸗Danzig. 

Geboren: Hrn. Paul Zacharias⸗Danzig 
1 Tochter. 

Geſtorben: Rechtsanwalt Emil Eich⸗ 
ſtaedt⸗Allenſtein 34 J. — Kgl. Ober⸗ 
ſtabsarzt 1. Kl. Dr. Hagens⸗Allen⸗ 
ſtein. — Frau Henriette Marie Kae⸗ 
ber» Abbau Mohrungen 55 J. 
Frau Emilie Vollandt⸗ Marienburg 
58 J. — Landgerichtsrath Robert 
Huhn⸗Zoppot. Frau Amanda 
Schadwinkel⸗ Schönwalde. — Frau 
Ottilie Huhn⸗Raſtenburg 71 J. 


Elbinger Standes⸗Amt. E 


Vom 13. Auguſt 1889. 

Geburten: Arb. Joh. Sabrowski 
T. — Klempner Herm. Hoffmann S. 
— Tiſchler Joh. Wind S. — Cantor 
David Baumſtein S. — Kutſcher Gott⸗ 
fried Böhnke T. — Schmied Johann 
Stankiewitz T. Droſchkeneigner 
1 Decker S. — Cigarrenhändler 
Rudolf Fröhlich T. 

Aufgebote: Metalldreher Carl 
Kleinfeldt⸗Schneidemühl mit Maria 
Anna Rußler⸗Schneidemühl. 

Sterbefälle: Schuhmacher Ferdi⸗ 
nand Maſcharreck S. 8 M. — Feld⸗ 
aufſeher Michael Hube T. 1 J. 
Schloſſer - Wittwe Anna Treck, geb. 
Hippler, T. 4 J. 6 M. — Maurergeſ. 
Ludwig Gäde⸗Pangritz⸗Colonie 53 J. 
— Dienſtmädchen Henriette Kluge aus 
Fürſtenau 45 J. 


(Statt beſonderer Meldung.) 


Heute Morgen 4 Uhr entſchlief 
ſanft unſere geliebte Mutter, Schwieger⸗, 
Groß- und Urgroßmutter, die verwitt⸗ 
wete Rechnungsräthin 


Add W 


geb. Steffen, im 79. Lebensjahre. 
Königsberg, den 11. Auguſt 1889. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Commillionslager 


von 


ldd 


5 Für Damen: 5 
Prima ſchwarz Lammleder⸗Hand⸗ 
ſchuhe mit breiter ſeid. Naht, 
A4 Agraffs, 2,25. % 
Prima ſchwarz Glacéhandſchuhe 
mit breiter ſeid. Naht, 4 Agraffs, 
für 1,9. 

Prima couleurte Glacéhandſchuhe 
mid breiter ſeid. Naht, 4 Agraffs, 
für 1,95. 
Däniſche Chaiv⸗Mousgquettaire⸗ 
Handſchuhe, ökn. lang, für 2,10. 
Prima weiß Lammleder⸗Handſch, FR 
Aen., 1,45. 5 
Prima weiß Lammleder⸗Handſch., 
ben., 1,60. 5 
Prima ballfarb. Glacéhandſchuhe, 


bGken., 2,00. 
Schwarze Glacchandſchuhe 
Raupennaht, 2kn., 1,35. 
Weiße Glacéhandſch. mit Raupen⸗ 
naht, 2ku., 0,95. 5 


50 Für Herren: 5 
Coul. Lammled.⸗Handſch., Agraffe, 
1 1 


mit 


7 75. 

Schwarze prima Glacéhandſchuhe, 

I Agraffe, 2,00. ö 

Schwarze Glacéhandſchuhe, Ikn. 
f 1,60 


Weiße Glaccéhandſch., 1kn., 1,25. 
150 Paar Damen⸗Glacéhandſch., 
nur kleine Nr., 2kn., a 
verkaufe Paar 0,25 aus. 


Th. Jacoby. 


garn⸗Cheviots ſind: in jeder Farbe, 
verlieren, alſo das denkbar Beſte, was hierin bis jetzt exiſtirt. 


5 Liederhain. 4 |E 


und porös find die imprägnirten Kammgarnſtoffe aus 


A 7 
f Waſſerdicht!! 0 10 gewerblichen Ausftellung-Elbing vor den Herren Preisrichtern und dem 


aubigte Zeugniſſe beſtätigt, welche bei mir zu Jedermanns Einſicht bereit liegen. — Die P 
uſter und Qualität zu haben, äußerſt haltbar, können gewaſchen, gefärbt und gebügelt werden, 


W 


der Fabrik von Behr. Wille, Berlin, wie ich auf der landwirthſch 
Publikum bewieſen und wird auch durch be⸗ 
orös waſſerdichten Kamm⸗ 
ohne dieſe Eigenſchaft zu 


Ganz beſonders geeignet für Forft-, Polizei- und Eiſenbahnbeamte, Jäger, Fiſcher, Seefahrer, Radfahrer, Landwirthe ꝛc. 
Für den hieſigen Ort ft mir von Herren Gebr. Wille der „Alleinverkauf“ übertragen, gebe folglich jedes beliebige Quantum mit ganz beſcheide⸗ 


nem Nutzen ab; fertige auf Wunſch auch diesbezgl. Kleidungsſtücke an und will ſolches jedem Intereſſirenden hiermit in Erinnerung gebracht haben. 


F. G. Heinrichs, Schueidermeiſter, Fiſcherſtraße 35. 


Reichhaltiges Tuch⸗ und Buckskin⸗Lager. — Aufertigung von Herren⸗Garderoben nach Maaß. 


Prämiirt mit der ſilbernen Medaille Ausſtellung Elbing am 2. und 3. Auguft 1889 für fachwiſſenſchaftl. Abhandl. der Herrenſchneiderei und für gediegene, ſaubere Form und Arbeit in Herrenkleidern. 


Dürger- Rellonree, 


Bei günſtiger Witterung: 
Donnerſtag, den 15. Auguſt er.: 


Garten⸗Concert 
mit 
und Ueberraſchungen. 
Anfang 4 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Bei ungünſtiger Witterung findet 
das Concert Freitag, den 16., reſp. 
Montag, den 19,, ſtatt. 


Bekanntmachung. 


Der Vertrag über die Aufſicht der 
dem Heil. Geiſthoſpital zu Elbing ge⸗ 
hörigen, ca. 3 culm. Hufen enthaltenden 
Ländereien zu Kerbshorſt und Roß- 
garten, erreicht ult. April 1890 ſein 


nde. 

Für die Aufſicht wird freie Wohnung 
und Benutzung der in Roßgarten be⸗ 
findlichen Wirthſchaftsgebäude, ſowie die 
freie Benutzung von ca. 5 culmiſchen 
Morgen und des am Gehöft be 
lichen Obſt⸗ und Gemüſegartens ger 
währt; auch ſtehen dem Aufſeher noch 
verſchiedene anderweite kleine Nutzungen 
zu. Bewerber um dieſe Aufſeherſtelle 
wollen ihre Geſuche innerhalb vier 
Wochen an uns einreichen. Die 
ſpeziellen Bedingungen liegen im Rath⸗ 
hauſe, Büreau II., zur Einſicht aus, 
werden auch auf Verlangen gegen Er- 


Kinderfeſt 


ſtattung der Schreibegebühr überſandt. 5 


Elbing, den 8. Auguſt 1889. 


Der Magiſtrat. 


Amerik. electro: 


maguet. Gichtkiſſen 
p. St. 3 M., geg. Einſend. v. 3 M. 20 Pf. fr. 


Amerik electro⸗ 


mann. Gichtpulver 
p. Schtl. 1 M., geg. Einſend. v. 1,20 M. fr. 
ärztlich empfohlen gegen Rheumatis⸗ 
mus, Nervenkrankheiten und alle ähn⸗ 
tichen Leiden, verſendet der Generalver⸗ 
reter für Europa 


Otto Venzke, 


Dresden — Strehlenerſtr. 49b. 


Altes Gold, 
Silber, Edelſteine ꝛc. ze. 
kauft ſtets zu den höchſten Bi 
pPrieiſen gegen Caſſa oder arbeitet ME 
zu modernen Gegenſtänden ſauber BB 


ind biläigſt um 5 
5 F Wit kı Goldarbeiter, 
r. WIK, Ficcherftr. 21. 


Dr. Spranger ſche 


Magentropfen 


helfen ſofort bei Migräne, Magen: 
krampf, Uebelkeit, Kopfſchmerz, 
Leibſchmerzen, Verſchleimung, Ma⸗ 
enſünren, Schwindel, Aufgetrie⸗ 
enſein, Kolik, Skropheln ꝛc. Ge⸗ 


gen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit! 


vorzüglich. Bewirken ſchnell und 

merzlos offenen Leib, Appetit 
ofort wieder herſtellend. Zu haben in 
allen Apotheken à Fl. 60 Pf. 


Die Packkammer 


für olonial- elc. Paaren 
5 42 Alter Markt 42 : 
verfauft von heute ab: = 
. feine Brod⸗Raffinade 

in Broden à Pfund 36 Pf., 
hochfeine türkiſche Pflaumen, 
welche in anderen Geſchäften 25 . 
und 30 Pf. koſten, per Pfund 
für 18 Pf., ſowie ſämmtliche 
Kaffees in nur reinſchmeckender F 
Waare und alle anderen Colo⸗ 
nial⸗ und Fettwaaren zur be⸗ 
kannt billigſten Preislage. 


A. Prochnow, 
in Firma J. Belgard Nachf, 
42, Alter Markt 42. 


Anſprüche 


Hntel Korniglicher Hof-Elhine. 


Haus erſten Ranges. 


Einem hochgeehrten reiſenden Publikum die ergebene Mittheilung, daß 


ghaotel Koeniglicher Hof- Elbing 


käuflich erworben und mit dem heutigen Tage übernommen habe. 

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, allen Anforderungen, welche an 
ein Hotel I. Ranges geſtellt werden, nachzukommen. 5 

Eine Betriebsſtörung findet nicht ſtatt, da die Zimmer einzeln renovirt 


werden. Neu eingerichtet wird ein 


Fumilien-Speife-Sulon. 


Mit der Bitte, mein Unternehmen gütigft unterſtützen zu wollen, zeichnet 
Hochachtungsvoll 


Louis Engel, 
früher Beſiher der Glashalle in Königsberg i. Pr. 


Elbing, den 12. Auguſt 1889. 


beziehe ſeinen Be⸗ 
Man darf in N 


Bettfedern 


und Daunen direct von der Bett⸗ 
federnfabrik 


A. Hedtler, 


Frankfurt a. M., 
in anerkannt vorzüglichen, beſt⸗ 
gereinigten Qualitäten, garantirt 

neue Waare: J 
Gute Sorte 40 Pfg., 8 
Pa. Entenfedern 80 Pf. u. 1 M. 
„ / Daunen 1,30, 5 
weiße Federn 1,60, 2,00, 2,50, 
3,00 hochfeinſte, & 
grauer Flaum 1,70, 2,00, 2,50, 
3,50 hochfeinſte, 5 
weißer Flaum 3,25, 4,00, 5,00 
hochfeinſte. 0 
Preiſe per Pfund. 


e 


ich das 


Auf meinem Torfbruch in der 
Ortſchaft Moosbruch ſteht jetzt voll⸗ —— 
kommen trockener Maſchinen⸗Preß⸗ 
torf, Streichtorf und Stichtorf zum 
Verkauf. Zu erfragen bei Reinrichs- 
Moosbruch. Beſtellungen für Elbing 
nimmt entgegen Frau Baumeiſter | 
Schulze, Stadthofſtraße 8. 

A. Schulze. 


N 


um für die Herbſt⸗Waare 
Platz zu gewinnen, verkaufe ich ſämmtliche Beſtände hocheleganter, ſowie 
einfacher, dennoch ſehr dauerhafter 


Fonmer⸗Schuhwaaren 


für Herren, Damen und Kinder 


ſchon heute zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen und erlaube N 
ei 9 5 das eee Publikum auf dieſe günſtige Offerte ganz be⸗ 
ſonders aufmerkſam zu machen. 


J. Willdorff Nachf. 


Friedr.⸗Wilh.⸗Platz, Ecke Schmiedeſtraße. 


Nerpenzerrüttung, 

ſpeciell ſelbſtverſchuldete 
Schwächezuſtände heilt u. 
Garant. u. 25jähr. Erfahrung 
Dr. Mentzel, nicht approbirt. 
Arzt., ee Kielerſtr. 26. 
Auswärts brieflich. a 


Reh 
Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co,, 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
Preisverzeichniss franco. 


empfiehlt die Wildhandl. von — 
Redantz, Waſſerſtr. 36. 


Parade. Bitter, 
laut Gutachten der Herren 

r. Biſchoff und Dr. Brackebuſch 
en beiten franz. Liqueuren 
leichſtehend; 


einſter ruſſiſcher Tafelbitter, als 
vohlſchmeckender, magenſtärkender 


an. Liqueur ſeit Jahren beliebt. 


Brüſſel 1888: Verdienſtkreuz. 

Zu haben in ½ und „ Literflaſchen zum Preiſe von Mk. 1,25 
reſp. 2 Mk. bei den Herren Benno Damus Hachf., Adolph 
Kellner Nachf. und Conditor Maurizio & Co. 


Kein Geheimmittel! 
Seit 14 Jahren bewährt! 
Oberſtabsarzt, Phyſikus Dr. G. Schmidt's 
Gehör-®el 
heilt ſchnell und gründlich temporäre 
Taubheit, Ohrenflußz, Ohrenſtechen, 
ſelbſt in den älteſten und hartnäckigſten 
Fällen. — Das läſtige Ohrenſauſen 
ſowie leichte Schwerhörigkeit ſofort 
beſeitigt, wie tauſend Original⸗Atteſte 
beweiſen. — Preis per Flaſche mit 


v 


Entree, h. Küche mit Waſſerl. u. reichl. 
Zubeh., 2 Tr. h., zum 1. Okt. z. verm. 
Spieringſtraße 6, 1 Tr. 


Factor, 
ordentlicher, kann ſich bei hohem Wochen⸗ 
lohn Alter Markt 42 melden. 


Einen kräftigen 


Gebrauchsanweiſung M. 3,50. MR | N 

In C. Haubner's Engel-Apotheke Wien 1. Be Laufbarſchen r 
x 5 1 i hohem Lohn ſu FREIE 
Haupl-Depol in Stettin: |" ste Reuter, Bid 6| Nach Stettin 


n 


Hof⸗ und Garniſon⸗ Apotheke. 


16. er., früh via Königsberg. 
Elbinger Dampfſchiffs⸗Rhederei 


F. Schichau. 


100 fette Schafe 


ſind im Gute Reichwalde bei Liebſtadt 
verkäuflich. 


empfiehlt ergebenſt 


dh. Jacoby. Uenheilen 1 Damen⸗Kleiderſtoffen. 
Für eine überſeriſche Loco⸗ Die Preise ee e 2.805 305 2 

Dre m ae e een Uenheiten in ſchwarzen Kleiderſtoßfer 
onate in Anſpruch nimmt, wird F 11 N 4 1. 

ein tüchtiger, erfahrener j u i IN 3 72 j , 


ie 
Monteur 
Off. mit Bekanntgabe der 

unter II. 33683 anf eis" 
Haasenstein & Vogler, A.⸗G., 
Berlin SW. erbeten. 


Me D. „Ceres“ Freitag, d. 


Büsche 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück für 4 Mk. 
Die Poſt nimmt ohne Druck 5 Mk. 
H. Gaartz’ 

Buch- und Aceidenz-Druckerei, 
Elbing. 


Maculatur 


kauft 


reine Wolle, in glatten und gemuſterten Geweben, doppeltbreit d. Meter 
5 1,25, 1,50, , 80, 2,00, 2,50, 3,00, 3,50, 4,00 u. |. w. 


Neuheiten in Beſatzſtoffen. EM 
F Seite und Roben knappen Maaßes BE 


werden ganz außerordentlich billig ausverkauft. 


geſucht. 


1 


Eine Wohnung, 4 reſp. 5 Zim, 


Feuilleton: Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Ebling, den 14. Auguſt 1889. 


Enfants terribles. 


Von Silveſter Frey. 
Nachdruck verboten. 


„Die Geheimniſſe der Kindesſeele hat noch 

Niemand erlauſcht. Alle Verſuche, die „kleinen 
Leute“ nach einer beſtimmten Norm zu beurtheilen 
und zu klaſſiftziren, ſchlagen fehl im Angeſichte 
der Ausnahmen, welche ſich herzudrängen. Der 
Prägeſtock des Lebens hat dem weichen Metall 
noch keine beſtimmte Form zu geben vermocht; 
e3 befindet ſich noch in jenem Urzuſtande des 
Seins, wo jeder Eindruck an ihm modelt und 
meißelt. 
f Wenn uns ſomit der Einblick in die Hand⸗ 
ungen des Kindes zumeiſt verwehrt bleibt, fo 
ſteht uns dafür derjenige in ſeiner Gedankenwelt 
um ſo offener. Der Kindesmund plaudert 
rückhaltloſer als derjenige des Erwachſenen, 
welcher die Sprache nur zu beſitzen ſcheint, um 
ſeine Gedanken zu verbergen. Auf dieſe Weiſe 
offenbart ſich uns denn wohl oder übel das 
Seelenleben des Kindes — freilich, da daſſelbe 
der Sprache erſt dann vollkommen mächtig iſt, 
wenn es bereits eine tüchtige Spanne der 
Erdenlaufbahn zurückgelegt hat, nicht mehr in 
jener unmittelbaren Urſprünglichkeit, wie ſie für 
15 erſchöpfende Beurtheilung wünſchenswerth 
wäre. 

Es exiſtirt eine ganze Fülle von Aus⸗ 
ſprüchen, welche einen Schluß zulaſſen auf die 
Tiefe und Stärke, mit denen unſere kleinen 
Leute die Alltagsvorgänge beobachten und 
beurtheilen. Das ergiebigſte Feld dafür bleibt 
natürlich die Schule. Wie oft ereignete es ſich, 
daß ein Kind eine Antwort gab, welche den 
Lehrer geradezu verblüffte. So fragt einer 
unſerer modernen Pädagogen ſeine jugendliche 
Schaar in einer uaturwiſſenſchaftlichen Stunde, 
wo man eben auf den Klee zu ſprechen kam: 
„Wer von Euch kann mir von den Blättern 
deſſelben etwas erzählen?“ — Michel: „Sie ſind 
ſehr ſauber!“ — Lehrer: „Wieſo denn?“ — Michel: 
„Man ſagt doch oft: Das iſt ein 


ſauberes Kleeblatt!“ — Oder was ſoll 
ein Lehrer erwidern, wenn ſeine Frage, 
die gleichfalls einem naturwiſſenſchaftlichen 


Thema galt, folgende Antwort findet: „Ich 
habe euch jetzt von der Klapperſchlange erzählt! 
Wer kennt ein ähnliches Thier, welchem man 
gleichfalls nicht trauen darf?“ — Fritzchen: „Der 
Klapperſtorch!“ Mindeſtens in Velegenheit aber 
kam der Lehrer, welchem Folgendes paſſirte: 
„Hoffentlich“, ſagte er in einer Grammatikſtunde, 
„babt Ihr jetzt die drei Steigerungsgrade be⸗ 
aner ſchön, ſchöner, am ſchönſten, ſchwer, 
chwerer, am ſchwerſton. Alſo Brenzelhuber! 
Steigere einmal das Wort leer!“ — Brenzel⸗ 
huber: „Leer, leerer“) „Was ſtockſt Du 
denn Brenzelhuber? Du wirſt doch den höchſten 
Grad von „leer“ wiſſen!“ — „Der Herr Ober⸗ 
lehrer!“ Meiſt iſt ſolcher Antwort ein Stück 
Humors beigemiſcht; ſchon durch das unver⸗ 
muthete Gebiet, in welches ſie hinüberſpielt, 
wird das erreicht. „Welches Vergehens haben 
ſich Joſef's Brüder ſchuldig gemacht, als ſie ihn 
für zwanzig Silberlinge verkauften?“ fragt da 
ein würdiger Religions ⸗Profeſſor in der 
unterſten Klaſſe des Gymnaſiums einen ſeiner 
Schüler. Und dies enfant terrible, welches zu 
Hauſe häufiger von Banknoten und Börſen⸗ 
curſen als von der heiligen Geſchichte ſprechen 
gehört, erwidert ganz gemächlich; „ſie haben 
ihn viel zu billig verkauft!“ 

Man hat ſich gewöhnt, ſolche Antworten 
der Kinder ergötzlich zu finden. Man will 
darin eine gewiſſe Freiheit von den kleinlichen 
Rückſichten der Geſellſchaft erblicken, welche 
man gern „Naivetät“ nennt. Wie weit dieſelbe 
gehen kann, mögen einige Beiſpiele erhärten, 
und wieder iſt es der fruchtbare Boden der 


Schule, welcher dieſelben gezeitigt hat . 
Lehrer: Nehmen wir ein Beiſpiel, jo wird 
es herauskommen. Wenn Du in jeder 
Hand drei Aepfel tragen kannſt und gehſt 
dreimal in die Kammer, um Aepfel zu 
holen, was erhältſt Du dann? — Schüler: 
„Wenn es herauskommt Prügel!“ Ein anderer 
Lehrer fragt ſeinen Schüler, woran man ein 
gutes Bier erkenne, und dieſer antwortet 
ſchlankweg: „Man kann nie genug davon be⸗ 
kommen!“ .. Aehnlich ging es einmal in einer 
Literaturſtunde zu. Der Lehrer ſagt zu ſeinem 
Zögling, er möge das „Lied vom braven Mann“ 
herſagen, und der hoffnungsvolle Weltbürger 
hebt an: „Wer niemals einen Rauſch gehabt, 
der iſt kein braver Mann!“ f 

Um eine Antwort iſt ſo ein enfant terrible 
der Schulſtube überhaupt niemals verlegen, 
ſelbſt wenn er noch die Bank in einer teten 
Klaſſe drückt. Lehrer: Fritzchen! Deklinire mal 
»mensa«! — Fritzchen ſchweigt. — Lehrer: Nun 
Fritzchen! Kannſt Du's ſchon nicht mehr? 
Dann ſage mir wenigſtens, welches Geſchlecht 
»mensa« hat. — Fritzchen (mit Ueberzeugungs⸗ 
treue): Neutrum! — Lehrer: Neutrum! Wie 
kommſt Du denn darauf“ — Fritzchen! „Was 
man nicht dekliniren kann, das ſieht man als ein 
Neutrum an!“ ... — Selbſt die Politik iſt vor 
dem Kindermund nicht mehr ſicher. So ni 
nirt ein Lehrer in der naturwiſſenſchaftlichen 
Stunde: „Wer kräht?“ Schüler: „Der Hahn!“ 
— Lehrer: „Wer zirpt?“ Schüler: „Die 
Grille!“ — Lehrer: „Wer ziſcht?“ Schüler 
(welcher der Sohn eines Abgeordneten iſt): „Die 
Linke!“ .. Beſonders charakteriſtiſch ſind die 
Auslegungen, welche die Eitate unſerer großen 
Dichter von ſo einem enfant terrible ſich ge⸗ 
fallen laſſen müſſen. „Weißt Du wohl Hans, 
fragte ein Lehrer, „wer das geſagt hat: Die 
ſchönen Zoe von Aranjuez find nun zu Ende?“ 
Und die Kindesſeele bekennt mit einer ver⸗ 
rätheriſchen Offenheit: „Jawohl! das hat mein 
Vater geſagt, als die Mutter von der Badereiſe 
zurückgekehrt iſt!“ ... Aehnlich hat ein Knabe 
die häuslichen Verhältniſſe bei einer anderen 
Gelegenheit an die große Glocke gehängt. Denn 
auf die Frage eines Lehrers in der Mathematik⸗ 
ſtunde, was denn ein „eirculus virtuosus“ ſei, 
erwidert er ohne viel Nachdenken: „Mama ſagt, 
das Leben Papa's ſei ein ſolcher!“ 

Wohin wir hören, ſchlägt ſolche gefährliche 
Naivetat der kleinen Leute an unſer Ohr. Der 
Erwachſene geräth dadurch oftmals in eine Ver⸗ 
legenheit, welche ihm die Röthe in die Wangen 
jagt. So ſagt ein Töchterlein zur Mutter, 
welche gerade das jüngſte Kind trocken legt: 
„Jetzt weiß ich auch, weshalb der Klapperſtorch 
die Kinder aus dem Waſſer holt!“ — „Nun, 
Minna?“ — „Weil fie immer naß find!“ ... 
Kurze Zeit darauf erzählt man dieſem altklugen 
Kinde, daß es wieder ein Schweſterchen erhalten. 
„Welches Glück!“ ruft es mit Emphaſe aus. 
Und ſich dann gegen den Ueberbringer wendend 
fragte es: „Weiß es Mama ſchon?) ... Eben 
dieſes enfant terrible hat auch bei einer 
Neujahrsfeier eine heilloſe Verlegenheit herauf⸗ 
beſchworen. Denn als man in der Sylveſter⸗ 
nacht gemüthlich beiſammenſaß und der Vater, 
die Häupter der Seinen betrachtend, etwas 
elegiſch anhob: „Ja, ja! Das liebe neue Jahr iſt 
wieder einmal vor der Thür. Aber wer kann ſagen, 
was es uns bringen wird?“ — Da Aut 
Minna, ihr ſchelmiſches Auge erhebend, ein: 
„O ich weiß es Papa!“ — „Nun?“ — „Gewiß 
doch wieder ein kleines Schweſterchen!“ . 
Sie ärgert ſich übrigens, daß der Klapperſtorch 
lauter Mädchen in das Haus 8 „ait 
ſpiele Du mit mir“, ſagt ſie energiſch. „Mit 
meinen Schweſtern iſt das zu fad!“ — „Du 
ſiehſt doch, daß ich keine Zeit habe!“ — „Ja 


ja“ verſetzte Minna ernſthaft, „der Mangel 
eines Bruders wird mir mit jedem Tage fühl⸗ 
barer! ...“ Die Mutter macht Vorwürfe, daß 
ſie ſo ſchnell läuft. „Schickt ſich das für ein 
Mädchen! haft Du mich je jo laufen geſehen?“ 
— Und Minna entgegnet: „Ich habe Dich auch 
noch nicht gekannt, als Du ein Mädchen warft!“ 
Als endlich ihr Wunſch in Erfüllung ge⸗ 
gangen und das Brüderlein an einem böſen 
Zahne leidend, ſich denſelben nicht ausziehen 
laſſen will, redet ſie ihm zu: „Thu' es doch, 
dann haſt Du ja künftig einen weniger zu 
putzen! ... „Jetzt weiß ich,“ jagt ſie, Abends 
am Fenſter zum Mond hinaufblickend, „weshalb 
der ſo bleich iſt! Er muß ja viele Nächte durch⸗ 
wachen!“ Für die Fehler der Eltern hat ſie 
bereits ein ſehr ſcharfes Auge. Als ſie einmal 
im Faſching all' ihre kleinen Freundinnen zum 
Geburtstag der Puppe bei ſich verſammelt ſah 
und der Papa dieſelben nach der Reihe mit 
einem Kuſſe begrüßt, wendet ſie ſich um: „Nein, 
wahrhaftig, Mama! Der Papa iſt doch der 
reine Schmetterling!“ ... Am wenigſten gut 
kann ſie ſich mit der Großmutter ſtellen. „Ich 
mag nicht zu ihr gehen!“ ruft ſie weinend, 
„ie moraliſirt mir zu viel! ...“ Und als 
die Mama, das hübſche Märchen von Roth⸗ 
käppchen de am Schluſſe ſagt: „Da hat 
denn der Wolf die Großmutter aufgefreſſen“, 
entſchlüpft ihr der boshafte Ausruf: „Der arme 
arme Wolf!“ 

In dem Maße, wie das Brüderchen Toni 
heranwächſt, theilt es auch die Geſinnungen 
ſeiner Schweſter Minna. Er iſt altklug wie ſie 
und recht und ſchlecht ein enfant terrible für 
Alle, die mit ihm in Berührung kommen. Ein⸗ 
mal beſuchte er ſeinen Großvater. Da ſagt er: 
„Großpapa! Ich bleibe jetzt bei Dir! Ich gehe 
garnicht mehr nach Hauſe!“ — „Warum?“ 
fragt der, nicht wenig geſchmeichelt wegen der 
Anhänglichleit ſeines Enkelkindes. — „Ach, da 
muß ich immer ſo dumme Verſe lernen!“ — 
„Verſe! Und wozu das?“ — „Na, zu Deinem 
Geburtstag, Großpapa!“ ... Als ſpäterhin 
dieſe kinderreiche Familie noch einen männlichen 
Sproß als Zuwachs erhalten, fragt unſer Toni 
die Mutter: „Sg, einmal, Mama! Bleibt Karl 
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immer jünger als ich!“ — „Gewiß, liebes 
Kind! Warum denn?“ — „Ei famos! Dann 
kann ich ihn immer durchhauen!“ .. Dem 


Onkel Georg, der ihn fragt: „Wie kommt es 
denn, daß Du oft Prügel von Deinem Papa 
bekommſt, antwortet er mit unwiderlegbarer 
Logik: „Weil er ſtärker iſt, als ich!“ ... Was 
er unter redlicher Theilung verſteht, bewies er 
zu Weihnachten. Er war bei Onkel Georg 
geweſen und dieſer hatte ihm die Taſchen 
efüllt mit allerhand Geſchenken, welche er mit 
Minna, die wegen ihres Schnupfens bei dem 
kalten Wetter damals nicht das Haus verlaſſen 
durfte, theilen ſollte. Als ihn ſpäter Onkel 
Georg fragte, ob er denn das auch red⸗ 
9 gethan, verſetzte unſer enfant terrible: 
„Gewiß, lieber Onkel! Ich habe immer die 
Bonbons gegeſſen und ihr die bunten Zettel 
mit den hübſchen Bildern gegeben!“ 
Als der Vater, welcher ein namhafter Künſtler 
iſt und ein Gemälde nach dem andern auf 
die Ausſtellung ſchickt, den kleinen Faul⸗ 
pelz, der abſolut nichts lernen mag, mit Hinweis 
auf ſeinen eigenen Fleiß anfeuert: „Siehſt 
Du! Jetzt bin ich wieder mit einem Bilde 
fertig“, entgegnet Toni kaltblütig: „Das glaub' 
ich gern! Du machſt es Dir leicht! Deine Fi⸗ 
guren haben ja nie Kleider an!“ .. Gleichwohl 
hält er bei jedem Zwiſt, welcher ja bei einer 
modernen Ehe eine wichtige Ingredienz iſt, 
treu zu ſeinem Vater und läßt keine Gelegen⸗ 
heit vorüber gehen, die Mutter bei demſelben 
anzuſchwärzen. „Muck ſeinmal!“ ſagt er zu 


Jenem plötzlich. — „Wie meint Du das, 
Toni?“ — „Nun die Mama ſagt doch, 
Du ſeiſt ein alter Mucker!“ ... In der 
Ehe ſieht er gemäß dem modernen Peſſimismus 
das Unglück, welches dem Manne das Daſein 
trübt. Geladen zu einer Kindergeſellſchaft, wie 
ſie heute im Flor ſtehen, hält er ſich abſeits 
und lugt gedankenvoll in das Gewühl, welches 
den ſchmucken Salon belebt. „Komm' doch, 
Toni,“ ladet ihn die Dame des Hauſes ein, 
„betheilige Dich am Spiel! Wähle Dir eines 
dieſer hübſchen Mädchen zur Frau!“ — Doch 
der Knabe ſchüttelt trotzig das Haupt: „Ich 
mag keine Frau! Glauben Sie, daß ich mir 
auch das Leben ſo verbittern laſſen werde, wie 
es Mama meinem armen Papa thut?“ 


* Der einſame Spaziergang. 

Von Sanitätsrath Dr. Paul Niemeyer. 

Nachdruck verboten. 

„Eins aber iſt bis auf heute und ſo lange die 
Welt ſtehen wird, recht für das Alter gemacht 
und wie geſchaffen: der einſame Spaziergang. 
Schon der Knabe ſtreift gern über Feld, ſuchend 
nach Vogelneſtern und Schmetterlingen. Der 
Jüngling ſchweift durch Wald und Wieſen, in 
ſeinen Träumen und Gedanken an die Geliebte, 
und der Mann, der findet am ſeltenſten Muße, 
ſich ins Freie zu ergehen, denn hundert Pläne 
und Geſchäfte halten ihn der Stadt zurück. Für 
den Greis hingegen wird jeder Spaziergang 
zum Luſtwandel; dieſe Verdeutſchung könnte 
ſteif ausſehen, diesmal hat fie den Nagel auf 
den Kopf getroffen. Auf allen Schritten, die 
ſolch' ein Luſtwandelnder thut, bei jedem 
Athemzug aus der reinen Luft ſchöpft er ſich 
Lebenskraft und Erholung. In jüngeren Jahren 
meint man wohl auch Zeit zu verlieren mit dem 
Spazieren; nunmehr bringen ſie keinen Verluſt, 
ſondern lauter Gewinn. Denn dazwiſchen gehen 
die eigenen mit ſich getragenen Gedanken un⸗ 
geſtört und unbeeinträchtigt immerfort. Ich 
habe es wohl an mir erfahren, daß, wenn ent⸗ 
legene Pfade mich über Flur und Aecker führten, 
ſelbſt unter verdoppeltem Schritt gute Einfälle 
mir zufloſſen. Waren irgendwo Zweifel zu Hauſe 
hängen geblieben, plötzlich wurden ſie durch 
eifriges Nachſinnen gelöſt; und nun gar unter⸗ 
wegs einem lieben Bekannten begegnen! Wie 
freute ich mich innig, im Thiergarten auf meinen 
Bruder, wenn er plötzlich von der anderen 
Seite herkam, zu ſtoßen — nickend und ſchweigend 
gingen wir nebeneinander vorüber.“ 

Dieſe Worte aus der von Jacob Grimm 
zum Lobe des Alters gehaltenen Rede heiße ich 
als Text willkommen zu hygieniſcher Unter⸗ 
weiſung der vorwiegend mit Kopf und Feder 
ſchaffenden Culturmenſchen, deren Viele ſo thun, 
als ſeien Arbeitstiſch und Tintenfaß uns gleich 
am ſiebenten Schöpfungstage verliehen und als 
könne Denkbarkeit nur ſtubenhockend gedeihen. 
Eut durchgehechelt in irgend einer Poſſe ſah 
ich dieſe Schrulle von S. Thomas, wie er ſich 
täglich, etwa von 4 bis 6 Uhr, einſchließt, am 
Schreibtiſche zurechtſetzt und ſich ans „Er⸗ 
finden“ macht; aber, obgleich er nacheinander 
zwei Gänſefederkiele zerkaut, geht's ihm doch 
wie P. Lindau's Helden: „es fällt ihm merk⸗ 
würdig nichts ein.“ 

Als eingefleiſchten Bücherwurm möchte man ſich 
nach der wahrhaft überwältigenden Fülle ſeiner 
Compilationen den Geſchichtsſchreiber H. Th. 
Buckle vorſtellen, von dem aber ſein Birgraph 
Huth berichtet: „Recht häufig und anhaltend 
gab er ſich der, wie er's nannte, „Weltluſt des 
Denkens“ hin und bereitete den größten Theil 
der erſten zwei Bände ſeines Rieſenwerkes auf 
ſeinen „Denktouren“ in Satton vor, zu denen 
er nicht einmal ſein Hündchen mitnahm.“ 
Ebenſo erzählt Trevelyom vom ſtarkgelehrten 
Macombay mit dem allumfaſſenden Gedächt⸗ 
niſſe: „Er ritt und turnte zwar nicht, wohl 
aber ging er viel ſpazieren, ſtudirte oft im 
Gehen und bewegte ſich auch gern in der 
Arbeitsſtube denkend und ſprechend wie ein Thier 
im Käfig auf und ab.“ Von Dickens leſe ich: 
„Er liebte es, erſt angeſtrengt zu arbeiten und 
dann ebenſo angeſtrengt ſpazieren zu reiten oder 


zu gehen. Spazierritte oder Fußtouren von 15 
Meilen hin und zurück waren ihm Scherz.“ 
Der äußerſt fruchtbare A. Trollope ſaß allerdings 
von 5 bis 11 Uhr Vormittags feſt, die ganze 
übrige Zeit des Tages aber trieb er ſich in den 
Bergen und Schluchten umher. Lord Byron 
mußte, da er bekanntlich lahmte, zum Pferde 
greifen, auf dem er, wild dahinſtürmend, ſeine 
ſich wie ein Waſſerfall leſenden Epos erſann. 

Um wieder ein deutſches, und zwar altehr⸗ 
würdiges Muſterbild vorzuführen, ſo unternahm 
der Weltweiſe, der uns den Namen des „Volkes 
der Denker“ eintrug, J. Kant, jeden Nachmittag, 
es mochte gutes oder ſchlechtes Wetter ſein, ent⸗ 
weder bis zu dem bei Königsberg gelegenen 
Dorfe Penarten oder bis zum ſogenannten hol⸗ 
ländiſchen Baume, ſeinen Spaziergang. 

Von einſamen Spaziergängen in der land⸗ 
ſchaftlich ausgeſtatteten Stoa des Thiergartens 
verzeichnet die Berliner Chronik außer den 
Grimms manche andere Beiſpiele, welche in der 
Zeit, wo noch kleinſtädtiſches Weſen herrſchte, 
zur volksthümlichen Staffage zählten. Ein D 
Fr. Strauß entwarf hier, wohl im a mit 
Vafle, den Plan zu ſeinem „Leben Jeſu.“ Der 
90jährige L. v. Ranke würde jetzt auch als 
Spaziergänger auf dem Königsplatz und den 
Zelten ſein über fünfzigjähriges Jubiläum feiern 
und ein Gleiches von dem ihm ſeiner Zeit 
laufend begegnenden Schelling, Hengſtenberg, 
Strauß u. A. berichten können. Aus eigener 
Anſchauung erinnere ich mich von früher her 
neben den gewöhnlich am kleinen Stern 
zuſammentreffenden Grimm's des Herrenhaus⸗ 
redners Stahl und des Componiſten G. Meyer⸗ 
beer als ſtändiger Luſtwandler da draußen (wie 
der Berliner ſich damals noch ausdrückte.) 

Im Roſenthale bei Leipzig begegnet man 
heute dem einſt ſich dort gern ergehenden 
Gellert im Marmorſtandbilde, und jüngſt bei 
der Feier ſeines gleichfalls hundertjährigen 
Geburtstages erinnerte man ſich, daß hier auch 
ein Ludwig Devrient, auch bei Schneegeſtöber, 
zu „rollen“ pflegte. Durch Goethe wurde der 
Kickelhahn bei Weimar („Ueber allen Wipfeln 
iſt Ruh'“) und die Buchenallee in Brika 
„geweiht für alle Zeiten“, und was ſich an 
1 9 dieſer Art noch mehr zuſammentragen 
ieße. 

Nicht begreifen konnte ich von dem hier 
auszuführenden Geſichtspunkte eine Mittheilung, 
welche die „Berliner Nationalzeitung“ in einer 
Erinnerung an den vor einigen Jahren ver⸗ 
ſtorbenen E. Lasker brachte, die ein ihm am 
nächſten ſtehender Freund nachgeſagt: er habe 
ſich zu Tode gearbeitet. Am wenigſten kann ich 
in dieſer Feſtſtellung, ihre Richtigkeit zugegeben, 
etwa ein elaſtiſches Martyrium, ſondern nur die 
proſaiſche Folge geſundheitswidriger Lebens⸗Ge⸗ 
wohnheiten erblicken. Man halte dagegen fol⸗ 
gende Mittheilung von H. Grimm, dem Neffen: 
Der 70jährige Jacob ſaß noch ſo unentwegt 
bei der Arbeit, daß er, hätte die Umgebung 
ihn nicht mit harmloſen Schlichen davon 


abzubringen verſtanden, Eſſen und Trinken 


darüber vergeſſen konnte. Wenn ſich ſelbſt 
überlaſſen, lief er Gefahr, was einem Newton 
nacherzählt wird: Am Ende einer Studie an⸗ 
gelangt, erhebt er ſich endlich, um im Neben⸗ 
zimmer das längſt bereitſtehende, mittlerweile 
aber von einem wieder weggegangenen Freunde 
ſich zu Gemüthe geführte Mittagsmahl einzu⸗ 
nehmen. Die Schüſſeln geleert findend, zieht er 
ſich wieder zurück mit den Murmelworten: 
Ach ſo, ich habe ſchon gegeſſen. Ein Grimm 


arbeitete ſich ebenſowenig wie der 80 Jahre alt 


gewordene Kant, der noch im neunzigſten Jahre 
rüſtig ſchaffende Ranke und andere oben namhaft 
gemachte Größen „zu Tode“, und zwar deshalb 
nicht, weil ſie den „Wechſel der Arbeit“ nicht 
verſäumten. 

Die poetiſche Weihe ertheilte dem „Wechſel 
der Arbeit“ Schiller mit „Der Spaziergang“ 
beſonders den Worten „... mich, der endlich 


entfloh'n des Zimmers Gefängniß und dem engen 


Geſpräch, freudig ſich rettet zu Dir“, nämlich 
dem „Berg mit dem röthlich ſtrahlenden Wipfel.“ 
Die Wandlung der Gefühle findet ſich in Göthes 


Fauſt in Worte gebracht: Im erſten Auftritte , 
wo ihn der Katzenjammer des Stubenhockers 
packt, bricht er in den Schmerzensſchrei aus: „Weh', 
ſteck' ich in dem Kerker noch, verfluchtes, dumpfes 
Mauerloch“, und hinaus verlangt's ihn an's 
liebe Mondeslicht, „wo Bergeshöhlen mit Geiſtern 
ſchweben — auf Wieſen in Deinem Däm⸗ 
mer weben — von allen Wiſſensqualen 
entladen — in Deinem Thau geſund mich 
baden! Vom Oſterſpaziergange jedoch zurück⸗ 
gekehrt, fühlt er ſich wiederum angeheimelt: 
„Ach wenn in unſerer engen Zelle die Lampe 
freundlich wieder brennt, dann wird's in 
unſerem Buſen helle, im Herzen, das ſich ſelber 
kennt“ u. ſ. w. 

Vom hygieniſchen Standpunkte möchte ich 
hier nicht etwa eine Specialcur für Gelehrte 
abgehandelt, ſondern im Gegentheil dieſen 
„Wechſel der Arbeit“ allen in irgend welcher 
Form mit Geiſt oder Gemüth erwerbsthätigen 
Culturmenſchen zur Nachahmung empfohlen 
haben. Nimmt Grimm ihn zwar haupt⸗ 
ſächlich für Greiſenalter in Ans 
ſpruch, ſo erkennt er doch vorher 
den einſamen Spaziergang auch ſchon 
dem bebenden Jünglinge zu, der ja auch bei 
Schiller „das Schönſte auf den Fluren ſucht, 
womit er ſeine Liebe ſchmückt.“ Mit epiſcher 
Breite malt Goethe dieſes Stimmungsbild in 
„Herrmann und Dorothea“ (Euterpe „Mutter 
und Sohn“) aus. Gegen den Geſchäftsmann 
erhebt Grimm nur den Vorwurf, daß er keine 
Zeit dazu finde und ſich durch hundert Pläne 
in der Stadt zurückhalten laſſe. Nun wohl! 
Gerade auch für ihn, wenn er, im Sturme von 
Correſpondenzen, Unterredungen, Berechnungen 
hin und hergeriſſen, „nicht mehr weiß, wo ihm 
der Kopf ſteht,“ wär's geſund, ſich auf ein⸗ 
ſamem Spaziergange erſt mal wieder zu 
ſammeln, „ſich Lebenskraft und Erholung zu 
ſchaffen.“ 

Bunte Chronik. 

— Ueber die in Frankreich geplante Schwal⸗ 
benpoſt zu militäriſchen Zwecken kommen jetzt 
nähere Mittheilungen: Der Kriegsminiſter hat 
den Militär⸗Gouverneur von Lelle beauftragt, 
einen Berichterſtatter zu erwählen, welcher die 
kürzlich in Roubaix vorgenommenen Verſuche 
mit Briefſchwalben für Kriegsfälle prüfen ſoll. 
Der „Petit Pariſien“ bringt darüber intereſſante 
Einzelheiten. Man wußte ſchon, daß die 
Schwalbe ein ſehr lebhaftes Heimathsgefühl bes 
ſitzt und der Gedanke lag nahe, ſie als eine der 
Taube überlegene Mitbewerberin zu betrachten. 
In der That iſt die Schnelligkeit ihres Fluges eine 
ganz außerordentliche. Nach Spallanzine legt 
ſie 125 bis 130 km in einer Stunde zurück, 
eine Schnelligkeit, welche die des ſchnellſten der 
Schnellzüge übertreffen würde. Man hat nun 
auch bereits praktiſche Verſuche gemacht. Von 
Creil aus entſendete man neben etlichen Brief⸗ 
tauben auch noch eine Schwalbe, deren Neſt 
man in einer Stadt des nördlichen Frankreich, 
die 242 km von Creil entfernt iſt, angebracht 
hatte. Die Schwalbe langte 13 Stunden vor 
der erſten Brieftaube an; obwohl ſie noch mit 
ungünſtigem Winde zü kämpfen hatte, betrug 
ihre Geſchwindigkeit 130 km die Stunde. Man 
braucht die ſtrategiſche Bedeutung dieſer neueſten 
Briefpoft nicht exit zu betonen. Ein Befehl, 
der 13 Stunden früher eintrifft als ein anderer, 
kann entſcheidend für den Ausgang einer Schlacht 
und für deren ſtrategiſche und taktiſche Vorbe⸗ 


reitung ſein. Es handelt ſich alſo nur um 


die Frage, ob ſich die Schwalbe in ähnlicher 
Weiſe züchten laſſen und bewähren wird wie 
die Taube. Man wird eine Anzahl von 
Schwalben in den franzöſiſcheu Feſtungen groß 
ziehen und ſie in der bekannten Weiſe abrichten. 
In einem Monat ſoll vor den Abgeordneten 
des Miniſteriums eine größere Probe mit der 
Briefſchwalbe unternommen werden. 

— Beſcheidenes Verlangen. Student 
(zum Freunde, der in der Lotterie gewonnen 
hat): „Wenn ich nur ein Ferkel von Deinem 
7 hätte, dann führte ich die Braut 
eim.“ 


nicht gleichgiltig, 


Erſcheint wöchentlich 


einmal und wird den Abonnenten der 


„Altpreußiſchen Seitung“ 
gratis verabfolgt. 


Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing 
Elbing, den 14. Auguſt 1889. 


Nr. 32. 


Die Gurke. 

Die Gurke iſt im Gemüje-Garten eine 
der empfindlichſten Pflanzen gegen Witte⸗ 
rungsverhältniſſe und ihre Cultur iſt keineswegs 
o ganz einfach, wie Viele glauben. Schon bei 
der Wahl des Samens muß man vorſichtig fein. 
Dan nehme feinen neuen, jungen Samen zur 
Ausſaat, die aus ſolchen Samen gewonnenen 
Pflanzen geben zwar ſehr üppig in Blätter und 

anken wuchernde Stöcke, bringen aber anfangs 
ausnahmslos nur männliche Blüthen und exit 
viel ſpäter ſetzen ſich weibliche Blüthen, welche 
Früchte bringen, an. Umgekehrt iſt es bei Sa⸗ 
men, der einige Jahre alt ift, und der Gurken⸗ 
ſamen erhält ſich 10 bis 12 Jahre keimfähig. 
Bei altem Samen nämlich erſcheinen ſchon zum 
Anfang weibliche Blüthen in vorwiegender An⸗ 
zahl, nicht ſelten bei einem gänzlichen Mangel 
männlicher Blüthen und bewahren die Engländer 
für dieſen Fall Blüthenſtaub (Pollen) in Glas⸗ 
fläſchchen auf, um künſtlich befruchten zu können. 
Als Regel kann angenommen werden, daß alter 
Gurkenſamen zwar magere Pflanzen, aber einen 
reichen Ertrag an Früchten giebt. Es iſt auch 
von welcher Frucht man den 


Samen nimmt. Viele behaupten, man müſſe 


——— —— —— —— ———— ———ꝗ— ˖⁊ꝛ.; ↄZBͥm)—ů — — — 


diejenige Frucht zum Samen hängen laſſen, die 
dem Wurzelſtocke am nächſten hängt, alſo die 
erſte. Dieſem Verfahren gegenüber muß ich, 
auf vielfache Erfahrung geſtützt, einer anderen 
Methode den Vorzug geben. Man ſuche eine 
Pflanze aus, die recht reichen Fruchtanſatz ent⸗ 
wickelt hat und ſuche dann erſt unter den ſpä⸗ 
teren Früchten ein recht vollſtändig entwickeltes 
Exemplar als Samenträger aus. Außerdem 
fehlt es, wie es bei der Eigenthümlichkeit der 
Gurke nicht anders zu erwarten iſt, nicht an 
allerlei Kunſtſtücken, um Samen zu recht trag⸗ 
baren Pflanzen unfehlbar zu erzielen. Man 
empfiehlt nur Stecklingspflanzen zum Samen⸗ 
tragen zu verwenden u. |. w.; der Werth all 
dieſer Künſteleien dürfte aber ſehr zweifelhaft 
und unpraktiſch ſein. 

Die Gurke liebt viel Wärme und iſt gegen 
lang andauernde Feuchtigkeit ſehr empfindlich. 
In naſſen Sommern fällt die Gurkenernte im⸗ 
mer ſchlecht aus. Es empfiehlt ſich daher, die 
Beete, auf denen Gurken angebaut werden ſollen, 
in der Mitte, wo die Pflanzen ſtehen, zu er⸗ 
höhen, um das Ablaufen des Waſſers zu er⸗ 
möglichen, wodurch der Wurzelfäulniß vorgebeugt 
wird. Bei trockenem, heißem Wetter muß man 
geen: daß dies nur mit warmem Fluß⸗ oder 

egenwaſſer oder gut abgeſtandenem, erwärmtem 
Brunnenwwaſſer geſchehen darf, iſt ſelbſtredend. 
Ebenſo, daß man für ſeine Gurkenbeete die 
Narmſte Stelle des Gartens ausſuchen muß. 
Verſu e, en an niederen, gebogenen Reiſern, 
AN ſpalierähnlich zu ziehen, waren vom beſten 
4 5 — begleitet. Die emporgezogenen Ranken 
eſetzen ſich immer reich mit Früchten. 


Der Gebrauch der Gurken iſt ja allgemein 
bekannt, und wollen wir hier nur auf eine we⸗ 
niger verbreitete Verwendung der Gurke hin⸗ 
weiſen. Einmal ſoll die Köchin nicht verſäumen, 
die Gurke vor dem Gebrauch zu prüfen, indem 
ſie die Endſpitze der Frucht abſchneidet und mit 
der Zuge in Berührung bringt. Hat die Gurke 
hierbei einen bitteren unangenehmen Geſchmack, 
ſo eignet ſie ſich nicht zum Salat. Nur von 
der Spitze gegen das Stielende zu darf die 
Gurke geſchält werden. Eine in entgegengeſetzter 
Richtung geſchälte Gurke bekommt einen bitteren 
Geſchmack und iſt ungenießbar. Auch in der⸗ 
ſelben Richtung muß die Gurke geſchnitten oder 
gehobelt werden. In England bereitet man 
aus der Gurke den ſogenannten Badminton Coup 
oder die Gurkenbowle, die ein Präſervativ gegen 
die Cholera ſein ſoll. Die Bereitung dieſer 
Bowle geſchieht, daß man guten, nicht zu ſchweren 
Rothwein mit ſchwachem Zuckerwaſſer verſetzt 
und in dieſer Flüſſigkeit einige Zweiglein Garten⸗ 
meliſſe und die Schalen einer eben küchenreifen 
Gurke eine halbe Stunde ziehen läßt. Hernach 
fügt man einige Gläſer guten Cognac hinzu, 
entfernt die Meliſſenzweige und Gurkenſchaben 
und ſervirt die Bowle in einem Eiskühler. 
Dieſe Bowle iſt ein äußerſt erquickendes und 
belebendes Getränk. 


: . K er 
Ueber Dreeſch⸗ und Stoppel⸗ 
bearbeitung. 

Die erſte Pflugarbeit, welche bei Dreeſch⸗ 
und Stoppelbearbeitung meiſtens flach zu 
geben iſt, bezweckt neben der Lüftung des 
Bodens zunächſt die Verweſung der Pflanzen⸗ 
rückſtände. Da dieſe Verweſung jedoch nur 
vollſtändig im Boden erfolgen kann, und die 
Verweſung ſelbſt, ſowie deren Erzeugniſſe dem 
Boden zu gute kommen ſollen, ſo iſt es offen⸗ 
bar fehlerhaft, wenn man, ſtatt die Pflanzen⸗ 
reſte im Boden & laſſen, ſie durch wiederholte 
Anwendung der Eggen an die Oberfläche bringt, 
wie das vielfach geſchieht. 

Iſt der Boden nach der Aberntung einer 
Frucht mit dem Pfluge umgebrochen worden, fo 
hat er die Eigenſchaft, aus dem Untergrunde 
Feuchtigkeit vermöge ſeiner Haarröhrchenkraft 
an die Oberfläche zu ziehen, eingebüßt, und die 
Fähigkeit, Feuchtigkeit aus der Luft aufzuſaugen, 
kann derſelbe erſt durch eine weitere Bearbeitung 
er Oberfläche gewinnen. 

Unmittelbar nach dem Pflügen wird des⸗ 
halb in ſehr vielen Fällen beſſer die Walze am 
Platze fein als die E be Ein mit dem Pfluge 
umgebrochenes Dreeſch and iſt durch eine recht 
orgfältig gewählte Bearbeitung ſeiner Ober⸗ 
fläche ſchnell und ſicher in den Zustand zu 
verſetzen, welchen die ſogenannte Ackergahre mit 
ſich bringt, d. h. die Pflanzenreſte find zur 
möglichſt ſchleunigen Verweſung, nicht aber auf 
der Oberfläche des Bodens zum Vertrocknen zu 
bringen. 


— 


Geeignete, kurz gefaßte Beiträge 


werden ſtets gern entgegengenommen 


und ſind an die Redaction 
zu ſenden. 


* 
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VII. Jahrgang. 


Da für die Zerſetzung der Pflanzenſtoffe 
ſtets Wärme, Luft und Feuchtigkeit gemeinſchaft⸗ 
lich wirken müſſen, das friſch umgebrochene 
Land aber, beſonders die Dreeſche, immer hohl 
und loſe liegt, jo thut demſelben in der Regel 
ein 5 5 Walzen noth, damit ſich der 
Boden ſchließt und feucht hält. Der Walze 
folgt . einigen Tagen zweckmäßig die Egge 
in der Richtung der Pflugfurchen, jedoch eine 
Egge, welche die Furchen nicht aufreißt, und 
1 die Narbe nicht wieder nach oben bringt, 
ſondern eine ſolche, welche die Oberfläche nur 
zerkrümelt, wozu zweckmäßig Eggen mit 
ſenkrecht ſtehenden eiſernen Zinken zu brauchen 
find. Nach 8—14 Tagen, wenn die umge⸗ 
brochene Narbe ſich noch mehr geſetzt hat, 
namentlich nach einem Regen, thut man gut, 
wieder ein bis zweimal in der Richtung der 
Pflugfurchen zu eggen, und nach weiteren acht 
Tagen, wenn ſich das Land ſo weit geſchloſſen 
hat, daß ein Aufreißen der Furchen nicht mehr 
zu fürchten, auch die Verweſung ſchon vorge⸗ 
ſchritten iſt, iſt es räthlich, nochmals zu eggen, 


und zwar jetzt in verſchiedenen Richtungen, und 


um Schluß zu walzen. 
l Wird das Land berge behandelt, ſo kann 
man bei den milderen Bodenarten ſicher darauf 
rechnen, daß in vier, ſpäteſtens in fünf Wochen 
nach dem Pflügen die ſogenannte Ackergahre 
eingetreten, und der Boden ſich in einem guten 
Zuſtande befindet. a 
Ein anderes Verfahren der Ackerbeſtellung, 
namentlich auf Stoppeln und Dreeſchen, welches 
Erſparung der Arbeit durch eine richtige Ab⸗ 
paſſung der Ackergahre bezweckt, iſt die ein⸗ 
furchige Ackerbeſtellung. Die Hauptbedingung 
für das vollkommenſte Gelingen der einfurchigen 
Beſtellung iſt das vorangehende Schälen des 
Ackers, und zwar beruht die ſogenannte Schäl⸗ 
methode auf einem möglichſt flachen Abſchälen 
der Klee⸗, Gras⸗ oder Queckennarbe, oder des 
Stoppelfeldes. Die abgeſchälte Narbe wird 
durch tüchtiges Eggen vollkommen ſonnentrocken 
eſtellt und mit oder ohne Dünger mit der 
eigentlichen Pflugfurche untergeadert, und zwar 
iſt die flache und ſchmale Furche die Grundbe⸗ 
dingung für das Gelingen der ganzen Arbeit. 
Selbſtwerſtändlich iſt es, daß die einfurchige 
Ackerbeſtellung nur auf mittleren und leichten 
Böden vortheilhaft in Anwendung gebracht wer⸗ 
den kann, auf ſtark bindigen Böden nur, wenn 
dieſelben ſich in höherem Kulturſtande befinden. 


Behandlung der Maſtſchweine. 

Sehr erfolgreich geſtaltet ſich die Maſt bei 
folgender Behandlungsweiſe der Thiere, nach 
welcher man jedem Thiere täglich zwei Hände 
voll Hafer giebt, der zu dieſem Zwecke erſt zu⸗ 
bereitet wird und zwar in der Weiſe, daß man 
in ein Gefäß die für zwei Tage nöthigen Kör⸗ 
ner thut, die man lagenweiſe mit etwas Kochſalz 
bedeckt und dann über das Ganze ein wenig 


Waſſer gießt. Die Schweine, die täglich etwas 
von dieſem Hafer bekommen, behalten beſtändig 
ihren Appetit. Manche Landwirthe geben den 
Schweinen auch etwa alle vierzehn Tage acht 


Gramm Spießglanz (Antimonium crudum) in 


dünner Mehlſuppe oder Milch, oder rühren dies 
auch unter das Getränk. Der Spießglanz ſoll 
nicht allein die Verdauung und damit auch die 
Freßluſt, ſondern auch die Fleiſch- und Fettablage⸗ 
rung befördern, mancherlei Krankheiten abhalten 
und die Schweine außerdem vor Finnen und 
Blaſenwürmern bewahren. Es muß dahin 
geſtellt bleiben, inwieweit alle dieſe Vortheile 
wirklich erreicht werden. Jedenfalls ſollte man 
aber nicht unterlaſſen, namentlich den Maſt⸗ 
ſchweinen ſtets eine A ee Menge Holz⸗ 
kohlen zur Verfügung zu ſtellen, von welchen ſie 
nach Gefallen zu ſich nehmen können, da eben 
die Mäſtung immer einen unnatürlichen Zuſtand 
bei den Thieren hervorruft. Auch ein Zuſatz 
von Sand oder Lehm zum Futter leiſtet meiſtens 
gute Dienſte. Doch wird man jedenfalls am 
beſten thun, wenn man den Thieren Gelegenheit 
bietet, ſich je nach Bedarf damit zu verſorgen, 
wie man es ja auch mit den Salzlediteinen 
macht, und hat man es wohl auch noch nie 
wahrgenommen, daß ein Thier ſich durch einen 
gar zu reichlichen Genuß davon geſchadet hätte. 


Neue Begonien zum Zimmerſchmuck. 

Die Natur ſcheint geradezu unerſchöpflich zu 
ſein in der Produktion von Formen dieſer 
Pflanzengattung, welche in einer endloſen Zahl 
von Arten und Varietäten ſo weſentlich zur 
Ausſchmückung unſerer Gewächshäuſer, unſerer 
Wohnräume, wie unſerer Gärten während des 
Sommers beiträgt. Faſt kein Jahr vergeht, 
ohne daß eine neue Begonia importirt worden 
wäre. Die neueſte Einführung ſtammt nun 
aus Braſilien und iſt unter dem Namen Bego- 
nia Scharffiana in Deutſchland eingeführt 
worden, dieſelbe, die gänzlich verſchieden iſt von 
allen bis jetzt bekannten Sorten mit zierenden 
Blättern, iſt auch härter als die Begonia⸗Rex⸗ 
Varietäten und Hybriden. Beſonders auf⸗ 
fallend iſt ihr ſchöner Bau und die Belaubung, 
welche aus dicken, ſammetartigen Blättern be⸗ 
ſteht, die oberhalb ſmaragdgrün, während die 
Rückſeite tief purpurblau gefärbt iſt. Die 
Blumen ſind groß, reinweiß, die männlichen be⸗ 
ſtehen aus zwei großen, beinahe runden und 
zwei kleinen Blumenblättern, während die weib⸗ 
lichen fünf längliche, beinahe gleich lange 
Blumenblätter haben. Eine neue Hybride von 
Begonia iſt noch zu erwähnen, welche unter dem 
Namen Begonia Clementine bekannt iſt. Die⸗ 
ſelbe iſt als eine neue Variation der Rex⸗ 
Hybriden von hervorragendem Ausſehen zu be⸗ 
grüßen und dürfte ſich bald der größten Be⸗ 
liebheit und Verbreitung erfreuen. Die Größe 
der langgeſtielten, eleganten Blätter, die Feſtig⸗ 
keit ihrer Textur, der ſtarke Wuchs und die 
Schönheit der Zeichnung machen ſie zu einer 
Zierpflanze hohen Ranges. Das große, grün⸗ 
bronzene Blatt iſt fieben- bis achtlappig, wobei 
jeder Lappen einen purpurnen Rand und eine 
breite, ſilberweiße ſammtige Zone zeigt, die in 
runde Flecken und Punkte ausgehen. Die 
braunpurpurnen, langen, zwiſchen den Blättern 
ſichtbaren Stengel erhöhen noch die Schön⸗ 
heit der ganzen Pflanze. Dieſe beiden Neu⸗ 
heiten können dem Blumenliebhaber auf 
das Angelegentlichſte empfohlen werden, da 
es kaum eine ſchönere, zum Dekoriren der 
Blumentiſche u. ſ. w. geeignetere Pflanze giebt 
als die Begonien, und werden dieſen beiden 
dekorativen Neuheiten der ſo werthvollen 
Pflanze gewiß bald eine bevorzugte, aber auch 
gebührende Stellung im Zimmer jedes Blumen⸗ 
freundes einnehmen. 


Allerlei. 
§ Verfütterung von friſchem unge⸗ 
gohrenem Heu. Oft genug iſt ſchon vor der 
Verfütterung von friſchem Heu gewarnt worden, 
und doch findet dieſelbe noch gar zu häufig im 
landwirthſchaftlichen Betrieb zum Schaden der 
betreffenden Viehbeſitzer ſtatt. Ein neues 


warnendes Beiſpiel in dieſer Beziehung bietet 
ein kürzlich in Luzern ſtattgehabtes Vorkommniß, 
über welches die „Chem. Ztg.“ ſolgendes 
berichtet: In der Nacht zum 24. Juli 
ſtellten ſich bei den Pferden des Circus Lorch 
plötzlich ganz eigenthümliche Krankheitser⸗ 
ſcheinungen ein, die ſich in totaler Röthung der 
Augen, heftigem Fieber und höchſt unregel⸗ 
mäßigem Herzſchlag äußerten. Die thierärztliche 
Diagnoſe lautete auf das Vorhandenſein eines 
„Herzgiftes“. Von dreißig Pferden gingen 
neun zu Grunde. Der Verdacht fiel auf das 
junge Heu, in welchem durch Gährung giftige 
Aminbaſen entſtanden ſein konnten und wurden 
deshalb Fütterungsverſuche mit Anatomiepferden 
in Zürich gemacht. Das Reſultat war ein 
poſitiv bewelſendes f 5 


§ Das Abblatten der Runkelrüben 
und des Kohls, welches gewöhnlich im Auguſt 
und September vorgenommen wird, iſt mit 
größter Vorſicht auszuführen, denn bei zu 
früher Entfernung der Blätter kann ſich der 
Ertrag um den dritten Theil verringern, ja, 
ſelbſt einen Verluſt bis zur Hälfte herbeiführen, 
denn gerade diejenigen Stoffe, welche den 
Wurzelgewächſen ihren hohen Werth als menſch⸗ 
liche und thieriſche Narung, ſowie als Samen⸗ 
pflanzen verleihen, haben ihre Entſtehung in 
den Blättern und ſteigen von hier in die Knolle 
oder Wurzel hinab. Die Blätter ſind deshalb 
zur vollen Entwickelung der Pflanze unumgäng⸗ 
lich nöthig und man darf nur die gelben und 
abſterbenden entfernen, welche keine Fähigkeit 
mehr haben, die nährenden Stoffe zu bilden. 
Zur rechten Zeit abgenommen, ſind die Runkel⸗ 
rübenblätter ein gutes Viehfutter, doch darf dies 
erſt dann geſchehen, wenn die Hauptwachsthums⸗ 
periode der Pflanze vollendet und dieſelben den 
nöthigen Grad der Ausbildung erlangt haben. 
Man ſchneidet dann am beſten den ganzen Kopf 
mit einem Male ab, doch ſo hoch, daß die Rübe 
ſelber nicht verletzt wird. Beim Abblatten des 
Kohls wird die Kopfbildung verzögert und der 
vermeintliche Gewinn an Futterwerth durch den 
Verluſt an Gewicht der Köpfe weit übertroffen. 


§ Die Thiere ihre eigenen Aerzte. 
Man weiß, daß die Thiere in Krankheitsfällen 
nicht zu ihrem Leibarzt ſchicken können; dafür 
befähigt die Natur ſie durch den eigenen 
Inſtinkt, Mittel aufzuſuchen, und ſie zu finden, 
die ihnen in den meiſten Fällen Heilung bringen. 
Haben die Thiere Fieber, ſo faſten ſie, ſuchen 
an kühlen Orten die Ruhe und das Dunkel 
auf, trinken Waſſer und gehen ſo weit, ſich aus 
Inſtinct in's Waſſer zu werfen, da ſie fühlen, 
ein derartiges Bad werde ihnen wohlthun. 
So fabelhaft es klingt, ſo haben doch die 
Ameiſen in chirurgiſcher Hinſicht organiſirte 
Ambulanzen und verbinden die Wunden ihrer 
Bleſſirten, indem ſie dieſelben mit einer trans⸗ 
parenten Flüſſigkeit bedecken, die ſie in ihrem 
Munde führen. Der bleſſirte Chimpanſe unter⸗ 
drückt das Bluten der Wunde dadurch, daß er 
eine ſeiner Hände feſt auf dieſelbe drückt oder 
verbindet ſie mit Blättern oder einem Stück 
Raſen. Dr. Fredet in Puy⸗de⸗Dome beobachtete 
einen Hund, der, als er von einer Viper in 
die Schnauze geſtochen wurde, eiligſt zu einem 
fließenden Waſſer lief und den Kopf ununter⸗ 
brochen in die Fluth tauchte und ſich dadurch 
heilte. Ein Jagdhund, der von einem Wagen 
überfahren worden war, legte ſich, als er 
kriechend den Fluß erreicht hatte, in denſelben 
hinein und blieb, nur ab und zu herauskommend, 
trotzdem es Winterzeit war, drei Wochen darin 
liegen. Aus Mitleid brachten ihm die Leute, 
die es ſahen, täglich ein wenig zu freſſen; er 
genas, trotz dieſer heroiſchen Kur. Ein Dachs⸗ 
hund hatte eine ſchwere Verletzung am linken 
Auge erhalten, legte ſich in einen dunklen, 
kühlen Winkel, ſomit das Licht und die Wärme 
meidend, während es ſonſt ſeine Gewohnheit 
war, ſo dicht als möglich am Ofen zu liegen. 
Das Auge heilte er durch Ruhe und große 
Mäßigkeit; die lokale Behandlung beſtand darin, 
daß er während zweier Tage und zweier Nächte 


conſequent die untere Seite ſeiner rechten Pfote 
beleckte und die naſſe Stelle auf das kranke 
Auge legte; ſobald die Pfote trocken war, 
wiederholte er die Procedur. — Die verwun⸗ 
deten Katzen heilen ſich gleichfalls durch fort⸗ 
währendes Befeuchten der kranken Stelle. Dr. 
Delaunay erzählt von einer verwundeten Katze, 
die Tage lang am Ufer eines Flüßchens liegen 
blieb, bis ſie geneſen war, und von einer anderen, 
drei Monate alten, die ſich 48 Stunden, ſchwer 
verletzt, wie ſie war, unter einen Springbrunnen 
legte und den Platz erſt als geneſen verließ. 
Dem Arzt erſchien die Methode der Behandlung 
des Wundfiebers durch fortwährende Befeuchtung 
die ſicherſte von allen Arten. Delaunay meint, 
es läge durchaus im Intereſſe der Menſchen, 
die von den Thieren zu ihrer eigenen einfachen 
Heilung eingeſchlagenen Methoden ernſtlich zu 
beobachten und anzuwenden. Eine derartige 
Heillehre ſei ſchon deshalb zu beachten, da ſie 
dem Inſtinct entſpringt, welcher der Geſundheit 
in ſeiner Einfachheit nur zuträglich ſein kann. 


Gemeinnütziges. 


* Unſchädliche rothe Farbe für Nah⸗ 
rungs- und Genußmittel. — Als ſolche 
empfiehlt Gawallovski den Farbſtoff der Klatſch⸗ 
roſe (Feldmohn, Papaver Rhoeas). Dieſe in 
ganz Europa auf Saatfeldern gedeihende Pa⸗ 
paverace liefert im Juli reichlich die bekannten 
brennendrothen Blüthen, deren Blumenblätter 
in der Trockenmaſſe außer etwa 12 Proc. Fett, 
20 Proc. Gummi und 28 Proc. Pflanzenfaſer, 
auch noch etwa 40 Proc. eines rothen Farb⸗ 
ſtoffes enthalten, welches die Grundlage für 
„Syrupus Rhoeadis office. Ph. Germ.“ angiebt. 
Man verwendet entweder dieſen oder ſtellt ſich 
den reinen Farbſtoff dar, indem die friſch ge⸗ 
ſammelten Klatſchroſenblätter in eine reine 
Flaſche gethan, darin mit Schwefeläther über⸗ 
goſſen und ein bis zwei Stunden wohl ver⸗ 
ſtöpſelt an einem temperirten Orte ſtehen ge 
laſſen werden. Sodann gießt man ſämmtlichen 
Aether (welcher übrigens noch ein⸗ bis zwei 
mal für neuerliche Partien Klatſchroſenblüthen 
dienen kann) aus der Flaſche ab und übergießt 
die Blüthenblätter mit abſolutem Alkohol. Nach 
drei bis vier Stunden iſt ſämmtliches Klatſch⸗ 
roſenroth in Löſung übergegangen und in dem 
Alkohol enthalten, und kann entweder in dieſer, 
alkoholiſchen Löſung oder nach erfolgtem Ab? 
dampfen und Wiederauflöſung in zuckerhaltigen 
Waſſer (Syrup) zur Verſüßung Verwendung 
finden. Der Rohfarbſtoff verhält ſich nach den 
von G. vorgenommenen Prüfungen gegen 
Löſungsmittel und Reagentien, wie folgt: 1 
iſt derſelbe in Aether (Aethyläther), Benzil, 
Chloroform und Fuſelöl (Amylalkohol) unlöslich! 
2) wird er von Waſſer, Spiritus (Aethylalkohol 
und Holzgeiſt (Methylalkohol) in jedem Ver 
hältniſſe mit hellrother Farbe gelöſt; 3) Mine 
ralſäuren und organiſche Säuren färben die 
unter zwei benannten Löſungen zwiebelrolh 
(bezw. feuerroth), außer Salpeterſäure, welch 
in der Kälte und in verdünntem Zuſtan 
allmälig, in der Wärme und dann bei jeden 
Concentration die Farbe ſchnell in gelb über 
führt; 4) Alaunlöſung färbt zwiebelroth, worauß 
Sodalöſung einen violettblauen Lack fällt; 9 
cauſtiſche Alkalien und Ammoniak führen d 
Farbe in braun⸗grün über; dieſe Wirkung kal 
durch verdünnte Mineralſäure und organik 
Säuren wieder aufgehoben werden. Wir hal, 
es ſonach, ſchließt Gawallovski ſeinen, 
Wettendorfer's Zeitſchrift „Die Spiritus⸗ 
duſtrie“ mitgetheilten Bericht, hier mit einen 
von Theerfarber ſehr leicht umterſcheidbareh 
genügend ausgiebigen und durchaus unf A 
lichen Farbſtoffe zu thun, der das Nachbla 10 
der anderen Pflanzenfarbſtoffe im Allgemei 
nicht theilt. 6 


